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Im Gespräch Problem 
Karlheinz Blessing Geschäft: Mitleid 

Keiner 
liebt 

Boris J. 
Von Udo Knapp 

Auf der Kreml-Kuppel holen 
zwei Sowjetsoldaten im Schneege­
stöber die blutrote Fahne der Sow­
jetmacht ein. Einen Augenblick 
lang geschieht nichts. Von der rus­
sischen Nationalfahne, die sich 
dann im Winterabend entfaltet, 
kennt noch kaum jemand die Far­
ben. Jede Erinnerung der Millionen, 
die den Vorgang am Fernsehschirm 
beobachten, an das Gewicht und die 
gewaltige Macht der Kommunisten 
sind an das Rot und an das Gold 
von Hammer und Sichel gebunden. 
Unwillkürlich taucht im Gedächtnis 
das Bild jener zwei anderen Sow­
jetsoldaten auf, die am 8. Mai 1945 
auf dem ausgebrannten Reichstag 
die Sowjetfahne aufpflanzten und 
damit die Befreiung vom National­
sozialismus demonstrierten. Fah­
nenwechsel - Zeitenwenden , Jah­
reswenden - Trugbilder, zerbroche­
ne Träume - Wahrheit oder Lügen? 

Es kostet die Vorstellungskraft, 
jedes Einzelnen unendlich viel 
mehr Mühe an das Ende unerträgli­
cher und unbeschreiblicher Leiden 
in Terrorreichen zu glauben, als 
melancholisch der Leichtigkeit, der 

_ Willkür und dem verlogenen Pathos 
der nun verloren gegangenen guten 
Absichten hinterher zu trauern. 

die fanatischen Antikommunisten 
auf der Rechten ebenso wie für die 
wirklichkeitsblinden, antikapilalisti­
schen Menschheitsbeglücker auf 
der Linken im Westen . Beide haben 
sie mit Gorbatschow und der Sow­
jetunion ihr vorläufig letztes 
Fluchtziel vor der Wahrheit ihrer 
eigenen gesellschaftlichen und poli­
tischen Wirklichkeit verloren. Ohne 
die Rote Fahne auf der Kremlkuppe 
ist nichts mehr gültig, als die uner­
bittliche Realität und Normalität 
bürgerlich freiheitlichen und kapi­
talistischen Lebens. Sich dieser Tat­
sache zu stellen, ohne alle Aus­
flüchte in die moralische Verein­
fachung von Gut oder Böse, von 
Reich oder Arm, von Nord und 
Süd, von Krieg oder Frieden ver­
langt ein sehr selbstverständliches 
humanes Selbstbewußtesein mög­
lichst vieler Menschen in den west­
lichen Demokratien. Das aber ha­
ben die Kommunisten ebenso wie 
die modischen Kritiker der Moder­
ne den Menschen gründlich ausge­
trieben . Deshalb begreifen viele, 
ohne darüber nachzudenken, die 
Demokratie westlichen Typs eher 
als zweite Wahl, weiden sich an ih­
ren Defiziten, nehmen aber ihre 
Vorteile und Chancen wie unge­
liebte Geschenke selbstverständ lich 
in Anspruch. Es wundert daher 
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Theater Güstrow 
Thema: Liebe 

auch nicht, daß Boris Jelzin in öf- Alles geht wieder los 
fcntlichen Wahrnehmung im We-
sten, wie auf dem Spiegeltitel der 
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Interview: Literatur 
Günter Konter extra 
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Langenhägener 
Seewiesen 

Foto: Hans-Jürgen Wohlfahrt 

Im Kreml gibt Gorbatschow zur 
gleichen Zeit, da oben auf dem 
Dach sein Machtsymbol fürs Muse­
um zusammengefaltet wird, launig 
und aufgeräumt seine letzte Pres­
sekonferenz als Kremlchef. Sein 
Absturz ist grandios und arabesk. 
Gorbatschow wollte weder die 
Sowjetunion auflösen, noch den 
Kommunismus als Irrlehre abschaf­
fen. Und dennoch wird das, gegen 
seinen Willen, seine einzige histori­
sche Leistung sein: Ein Weltreich 
verloren oder verspielt zu haben. 
Macht nichts: Alle lieben Gorbat­
schow. Er genießt unbeschwert die 
Zuneigung aus aller Welt, parliert 
vor der Presse über seinen Feier­
abend von der Weltgeschichte im 
Kreise seiner Lieben. Es ist schon 
vergessen, daß er sich selbst in der 
Nachfolge Lenins, Stalins, Chrust­
schows und Breschnews gesehen 
hat. Ihrem Vermächtnis war er zu­
allererst verpflichtet. Der Westen 
verehrte an Gorbatschow dessen 
Schwäche, schätzte in ihm den 
sympathischen Verlierer, den so 
easy verlorenen Feind. Gorbat­
schow war eine letzte Hoffnung für 

~::~a~:~:~~~~~:::i!e~~!f~:: Deutschland 1992 wetten daß 
Möchtegern-Zarewitsch in für ihn ' • • • 
zu weiten Kleidern dargestellt und · 
lächerlich gemacht wird. Dabei war 
Jelzin von Beginn seiner Auseinan­
dersetzung mit Gorbatschow an die 
konstrutive Figur des nächsten Ka­
pitels der Weltgeschichte in diesem 
Teil der Erde. Er handelte und ent­
schied immer schon jenseits des 
zwangsläufigen Abbruchs der Sow­
jetunio n. Aus dem Nichts heraus 
hat er sich, ohne Ansehen seiner 
Person dieser unvergleichlichen, hi­
storisc h völlig neuen Aufgabe ge­
stellt: Die Menschen der alten Sow­
jetunion aus einem Weltreich, das 
70 Jahre lang ethnische, morali­
sche, historische, ökonomische und 
ökologisc he Fakten ignorierte und 
unterdrückte, die jetzt, wie aufge­
taut, wieder politisch destruktiv 
wirken, in eine demokratische 

Fortsetzung auf Seite 2 

... zu Silvester der selbe gewichti­
ge Kanzler feststellen wird, daß 
dies ein ganz besonders schwieri­
ges aber nichtsdestoweniger erfolg­
reies Jahr für unser deutsches Va­
terland gewesen sein wird. 

... die SPD sich auch im neuen 
Jahr weiter ihrer Lieblingsbeschäf­
tigung widmen wird, die sie seit 
1982183 umtreibt, nämlich die Su­
che nach dem nächsten Kanzler­
kandidaten ·und seiner Demontage? 
Bis zu den Landtagswahlen im 
Frühjahr soll niemand wollen dür­
fen. Ob danach aber noch wer will? 
Die SPD täte gut daran, ihr Perso­
nalangebot bald zu klären. Erst 
kurz vor der jeweiligen Wahl den 
Kandidaten zu benennen, schützt 
vor Verschleiß nicht, zumal der bis­
her immer noch aus den eigenen 

Reihen am besten besorgt wurde. 
Es muß einem Herausforder erlaubt 
sein, auch mal Fehler zu machen 
und ihm die Zeit gegeben werden, 
diese einzusehen. 

... wir Deutschen auch weiterhin 
die Weltmeister im Päckchenpak­
ken für notleidende Ostler bleiben 
werden? Denn wir lassen uns auch 
im neuen Jahr nicht nachsagen, wir 
häuen was gegen arme Ausländer. 
Sie dürfen eben nur nicht lnnländer 
werden wollen. 

... der Dauerbrenner des Jahres 
wieder die Stasi und die Aufarbei­
tung der Ostvergangenheit sein 
wird, ohne erkennen zu wollen, daß 
es sich dabei um deutsche Vergan­
genheit handelt? Auch im drillen 
Jahr nach ihrem offiziellen Unter­
gang herrscht die Macht der Stasi. 

Durch die Möglichkeit zur Akten­
einsicht wird nun auch die Arena 
des kleinen Mannes eröffnet, der 
Kleinkrieg findet nicht mehr nur in 
den Schlagzeilen, sondern auch in 
der Nachbarschaft stau . 

... um die Deutung des Bundes­
tagsbeschlusses zur Hauptstadt 
Berlin immer noch gestrillen wird, 
ohne daß bis dahin auch nur ein 
Umzug erfolgt ist? Dabei wird sich 
Berlin selbst im Wege stehen, weil 
man nicht fähig ist, außer Zeugnis­
se der letzten Jahre abzureißen . 
sich auf neue Konzeptionen zur 
Stadtentwicklung zu einigen. Von 
Olympia ganz zu schweigen. 

... es am 3.O/cJober in Schwerin zu 
den ersten 1/offestspielen der neuen 
Zeit kommen wird? Niemand wird 
sich trauen, im Rahmen der Zeit 

und dem Zustand unseres Landes 
Mecklenburg-Vorpommern ange­
messen zu feiern. Es wird an Größe 
gedacht werden und der Hofklatsch 
wird darüber bald beginnen. Für 
Unterhaltung muß gesorgt werden, 
wenn die Zeiten schlecht sind. Und 
je größer die Spiele, ... 

... Deutschland nicht Europamei­
ster im Fußball wird und man bei 
den olympischen Spielen nach 
selbst auferlegtem Reinheitsgebot 
der "Schlagkraft" alter DDR-Do­
pingsündern nachgetrauert, der 
Centercourt die einzige Domäne 
deutscher Sportler bleibt? 

... hier im lande alles beim alten 
bleibt, aber alles eben besser? 

... wir uns gerne geirrt haben wol­
len. 

Na, denn auf ein Neues! hp 



Politik 
Ostdeutschland: 

Über eine Million 
Arbeitsplätze 
abgebaut? 

Das Deut sches Institut für Wirt­
schaft sforschung (DIW) , Berlin. in­
formierte Mitt e Deze mber . daß in­
nerhalb von knapp zwei Jahr en im 
os tdeutschen verar be itenden Ge­
werbe fast eine Milli on Arbei tsplät­
ze verloren gega ngen s ind . Dem­
nach ist der durch die Öffnun g der 
Märkte ausgelöste drastische Ab­
bau von Produ ktion skapazitäten in 
den neuen Bundes ländern nach Ein­
schätzun g seiner Wirt schaft swis­
senschaftler noch nicht beendet. 
Die Beschäfti gung im verarbeiten ­
den Gewerbe sank nach diesen 
DIW-Angaben von 2.85 Milli onen 
im Jahre sdurchschnitt 1989 auf 
1.87 Millionen im ersten Halbjahr 
199 1. Den kräf tigsten Arbeit splatz­
abbau gab es dem Bericht zufol ge 
bei der Nahrungs- und Genußm it­
telproduk tion (minu s 110.000) so­
wie bei der Verbrauchsgüterpr o­
duktion (minu s 286.000). Im Inve­
stitionsgüterbereich sank die Be­
schäfti gtenzahl von knapp 1,4 Mil­
lionen auf 971.000 Arb eitnehm er. 

Die ser negative Trend auf dem 
ostdeutschen Arbeit smarkt wurd e u. 
a. auch durch den Präsidenten der 
Bunde sanstalt für Arbeit. Frank e. in 
seinem November -Bericht best ä­
tigt. Demnach gingen und geh en 
nach wie vor in den neuen Bunde s­
ländern mehr alte Arbeit splätze ver­
loren als neue entstehen . In den Ar­
beitslo sen- ( 1,03 Millionen Arbeit ­
nehmer) und Kurzarbeiter- ( 1, 1 
Millionen Arbeitn ehmer) Zahlen im 
Osten schlage sich dies jed och nicht 
im vollen Umfan g nieder, da die ar­
beitsmarktpoliti schen Instru mente. 
so der Präsident. "stabili sierend" 
wirkten . Einschli eßlich Vorruhe­
stand und Altersüber gangsgeld 
(655.000 Arbeitnehmer) sowie der 
Kurzarbeit betrag e die Anzahl der 
davon gegen Ende 1991 Betroffe­
nen knapp 2 M illionen . "Entl a­
stend" wirkt en sich außerdem Ab­
wanderungen und die weite re Zu­
nahme der Pendle rzahlen auf den 
os tdeut schen Arbeit smarkt aus. Die 
Zahl der von den neuen in die alten 
Länd er einpendelnden ostdeut schen 
Arbeitn ehmer wird von der Bun­
desan stalt auf rund eine halbe Milli­
on geschätzt. (Das Statistische Bun­
desamt sprach für Oktober 1991 von 
580.000 Personen !) 

Wie von der Bundesanstalt für 
Arbeit in die sem Zusamm enhang 
weiter berichtet wurde , ging die 
Zahl der Kurzarbeiter seit dem sieb ­
ten Monat des Jahr es 1991 zurück. 
Die Abnahme erstrecke sich über 
alle Wirt schaftsbereiche. Über­
durch schnittli ch gin gen sie in der 
Chemieindu strie, in der Kunststoff ­
verarbeitung , im Maschin enbau 
und in der Elektrot echnik zurück. 
Das bedeute allerdin gs nicht eine 
entsprechend e Rückkehr in eine 
normale Vollbe schäftigung . Kurz­
arbeiter würden auch in Beschäfti­
gun gsgesellschaften oder ABM -
Stellen "einmünd en". So arbeit eten 
in ABM im Novemb er 1991 in Ost­
deutschl and ca. 371.000 Arbeitneh­
mer , in Qualifi zierungsgese llschaf­
ten befanden sich gleichzeitig etwa 
4 10.000 Arbeitn ehmer. Beso nders 
dabei bemerkenswert ist der Hin­
weis de r BA, daß der Bestand an 
Arbe itssuchenden, die nicht arbeits­
los sind , gege n Ja hrese nde wirk sam 
werden dürft e! Dem kriti schen Be­
trachter macht dieses Za hlenbild -
bei genau erer Durchleuchtun g -
sichtbar, daß die Feststellunge n und 
Prognosen viele r Wirt schaftswis­
senschaf tler und -politiker, die eine 
pos itive Entwi cklung der Wirt ­
schaft in den neuen Bunde sländern 
für 1992 voraussage n, bzw. ankün ­
digen, damit vor allem die Ge­
sch äftsentwicklun g der Untern eh­
men , aber wohl weniger die Lage 
der Ar beitnehmer im Auge haben. 
Zur Beurteilun g der Wirt schaftsla­
ge unter dem politischen Anspruch 
auf Reali sierung einer Sozialen 
Marktwirtsch aft aber ge hören beide 
Seiten die ser Med aille: Untern eh­
men und Arbeitnehmer. 
Helmut Kater 

Vorwärts, und schnell vergessen? Foto: Walter Hinhaus 

SPD - offen für alle? 
Im Gespräch: Karlheinz Blessing, Bundesgeschäftsführer der SPD 

Wie sehen zwei Jahre nach dem 
Ende der DDR und nach dem Zu­
sammenbruch der UdSSR die In­
halte der Sozialdemokratie aus, 
jetzt, da sich erwiesen hat, es gibt 
den berühmten Drillen Weg nicht. 
Gab es ihn je? 

Jn der Praxis gab es diesen Weg 
schon, wenn ich mir die schwedische 
und deutsche Sozialdemokrati e wäh­
rend der Phase, da sie an der Rege­
irung war, ansehe. Als ideologisches 
Konzept war er mehr eine Chimäre , 
eine Orientierung zwischen zwei Po­
len. Wenn dann der eine Pol wegfällt, 
ist es natürlich ein bißchen schwierig 
mit der Orientierung. Die Umbrüche 
der jüngsten Vergangenheit treffen 
aber im gleichen Maße die CDU. De­
nen ist ein Feindbild, ein ideologi ­
scher Gegner weggefallen . 

Sie sprechen davon, daß die CDU 
einen Feind verloren hat, hat die 
SPD mit der SED den Freund oder 
doch einen Partner verloren? 

Die SED war kein Partner für uns! 
Sie war Ansprechpartner , weil sie die 
Macht hatte und wir haben versucht, 
mit unserer Entspannungspolitik die 
Mauer durchlässiger zu machen. die­
se Politik haben die nachfolgenden 
Regierungen fortgesetzt. 

Man konnte den Eindruck ge­
winnen, als hätten konservative Po­
litiker, diese Politik erfolgreicher 
und ohne große Berührungsängste 
betrieben ... 

Sie haben von der Weitsichtigkeit 
der Politik Willy Brandts profitiert. 
Das Passierscheinabkommen in einer 
Zeit des Kalten Krieges war eine viel 
schwierigere Hürde als spätere Milli­
ardenkredite etc .. 

Ist es schwerer für die SPD gewe­
sen, Ostpolitik durchzusetzen mit 
einer starken konservativen Oppo­
sition als später unter umgekehrten 
Vorzeichen? 

Das glaube ich nicht. Richtig ist 
aber, daß die Schalck-, März- und 
Straußconnection nicht unser Weg 
hätte sein können. Entscheidend war 
aber, daß deutsch-deutsche Fort­
schritte nur vor dem Hintergrund glo­
baler Entspannungspolitik zu sehen 
sind. 

Also, der SPD ist kein Freund 
weggebrochen als es mit der SED 
und der DDR vorbei war, aber die 
SPD hatte im Herbst 89 schon Pro­
bleme, die Partner im Osten zu lin­
den. Es herrschte nennen wir es 
mal Zurückhaltung gegenüber den 
Bürgerbewegungen ... 

Es gibt d i e Bürgerbewegun g gar 
nicht. Heute ist sie zu finden im 
Bündni s 90 aber auch in der Sozialde­
mokratie. 

Dann will ich genauer werden: War 
es nicht eine verpaßte Chance der 
SPD, als sie sich im Herbst 89 so pro-

nonciert die SDP als die Partnerpartei 
wählte? 

Nein. Das war nicht der Fall. Da­
mals haben sich in der DDR Men­
schen zusammeng efunden auf der 
Basis des Godesberger Programms, 
das waren unsere natürlichen Partner. 
SPD hat sich in der Tat auf diese 
Gruppe konzentriert, ich halte das 

nicht für einen Fehler. Es gab gar kei­
ne Alternative zur SDP. 

Daß die SDP ihre Partnerin in der 
SDP gefunden hatte, ist nicht der 
Punkt, aber ich erinnere mich sehr 
deutlich an das Gerangel im Spä­
therbst und Winter 89/90, es war sehr 
deutlich so weit war die Tür für etwa­
ige Mitglieder nicht, wenn sie aus ei­
nem anderen Lager kamen . Nun gut , 
das ist Vergangenheit. Heute hat man 
hier im Osten eine recht schwache 
SPD, oder sehe ich das auch falsch? 

Es gibt keine Partei in den neuen 
Bundesländern , die sagen könnte, sie 
hätte die Stärke der Parteien im We­
sten. CDU und F.D.P. haben nach wie 
vor im Osten ihre überwiegende 
Mehrheit an Mitgliedern mit Block­
parteienvergangenheit. Natürlich sind 
wir noch nicht so stark mit unseren 
30000 Mitgliedern hier. aber wir ha­
ben als einzige Partei einen Trend, 
der stabil nach oben zeigt. 

Wird aber nicht durch die sehr dün­
ne Decke an herau sragend en Persön­
lichkeiten in den Reihen der SPD im 
Osten die Personalde cke sehr zer­
schlissen? 

Ich glaube nicht, daß es in Ost­
deut schland weniger politische Ta­
lente als im.Westen gibt. Es ist aber 
klar, daß die Leute hier sehr in An­
spruch genommen werden und unter 
sehr viel schwierigeren Bedingungen 
arbeiten - hier gibt es noch keine 
Routine , aber auf der anderen Seite 
ermöglicht dies ja auch viel Innovati ­
ves. 

Gibt es Anzeichen für eine Annä­
herung zur PDS? Ich erinnere an ein 
Streitgespräch zwischen Günter 

Schabowski und Wolfgang Thier se, 
das in der Wochenpo st zu lesen war. 
Hat die SPD jetzt vor, die PDS zu 
beerben? Also die Wähler möchten 
wir gerne von allen Parteien abwer­
ben. Wir zielen dabei aber nicht be­
onders auf PDS-Mitglieder , oder ehe­
malige SED-Mitglieder. Es gibt aber 
auch keinen Sinn, Mitglieder der ehe­
maligen Staatspartei auf immer und 
ewig von der politischen Arbeit aus ­
zuschließen . Viele sind jet zt ent­
täuscht, weil ihre Ideale verraten wur­
den. mit solchen Personen sollte man 
reden. ob die schon Kandidaten für 
eine SPD-Mitglied schaft sind. das 
weiß ich nicht, das müssen die jewei­
ligen Ortsvereine klären . 

Wie hält es die SPD mit denen, 
die eine belastete DDR-Vergangen­
heit haben. Wie soll denn in einem 
solchen Fall verfahren werden? 

Es muß eine differenzierte Vergan­
genheitsbewältigun g erfolgen. Für 
die Mitläufer muß irgendwann eine 
Zeichen der Versöhnung gesetzt wer­
den und den anderen , soweit sie sich 
kriminell etwas haben zu Schuld en 
lassen, muß mit Mitteln des Rechts ­
staates begegnet werden. Die poli­
tisch Verantwortli chen sollten dar­
über hinaus in geeigneter Weise ihre 
moralische Schuld verantworten . 

Sie würden ein Tribunal nach 
dem Muster des Russeltribunals 
unterstützen? 

"Tribunal' ', der Begriff stört mich 
etwas. Er erinnert "an den Pranger 
stellen ", das kann ja wohl nicht die 
Lösung sein, aber die Aufarbeitun g 
einer strafprozeßlich nicht verfolgba­
ren Schuld muß geleistet werden . Ir­
gendwann muß der Punkt kommen , 
wo Versöhnung möglich wird. 

Doch ohne Erkennen von Schuld, 
auch der eigenen, ist Versöhnung 
nur ein Wort. Am Ende könnte 
wieder nur eine Persilscheinstragie 
praktiziert werden ... In diesen Zu­
sammenhang gehört das Reizthe­
ma: "Altlasten und Blockparteien ". 
Ist das die Domäne der Blockpar­
teien? Wie geht die SPD mit ihr ins 
Haus stehenden Entblößungen sol­
cher Art in den eigenen Reihen 
um? 

Nicht anders als, wir es für die ge­
samte Gesellschaft fordern : Also Ein­
zelfallprüfung . wir alle haben inzwi­
schen gelernt , daß Stasi nicht gleich 
Stasi war. Daß es tragische Verstrik­
kungen gab, aber daß es auch so et­
was wie technokr atische Mitarbeit 
gab, die für manchen ursprünglich 
Unbescholtenen eine gewisse Attrak­
tivität hatte. 

Wie aber damit umgehen , leben? 
Zum einen durch ein formelles 

Verfahren für das mit dem Stasiunter­
lagengesetz die Grundlage geschaffen 
wurde; zum anderen durch die Aus­
einand ersetzung um die moralische 

Frage von Schuld kann oft nur der 
j uristische Weg die morali sche 
Schuld ja gar nicht klären. Stasiver­
gangenheit läßt sich nicht mit den 
Kategorien des westdeutscehn 
Rechtsstaates fassen. Ich teile Vorge­
hensweisen, die Parteifreunde in den 
Neuen Bundesländern vorgesc hlagen 
haben. 

Zum Schluß: Vor einem Jahr be­
fand sich die CDU auf einem Stim­
mungshoch , mit dem hat sie dann 
auch die Wahl gewonn en. Danac h 
kamm das Stimmun gstief und die 
SPD machte Punkte. Wie sieht es 
heute aus? 

Steuerlüge und enttäuschte Wah l­
versprechen hat das Vertrau en in die 
CDU - alle Umfrageschwankungen 
eingerechnet - bis heute nachhaltig 
ramponiert. Wir stehen in den neuen 
Bundesländern bis auf Sachsen deut­
lich vorne. Wir müssen nacharbe iten, 
zu vermitteln. daß wir die Probleme. 
die anstehen auch lösen können. Ver­
trauen hat die SPD gewonnen, aber 
Lösungsko mpetenz traut man uns 
noch nicht durchweg zu. Das liegt 
daran. daß es uns noch nicht hinrei­
chend gelungen ist, unsere Vorstel­
lungen in den Köpfen und Herzen der 
Menschen zu verankern . 

Nun steht für die SPD ei n Name an 
erster Stelle. Bjö rn Engholm. In ein 
paar Jahren wird wieder ein Kanzler 
gewählt . Wer wird das sein. falls die 
SPD ihn stellen soll. Kaum meldete 
sich Hans-Ulrich Klose in der Politik 
zurück, schon sprach er von seiner 
Lust. Kanzler zu werden . Haben wir 
uns jetz t auf lange Kandidatenrunden 
einzustellen? 

Ich halte die Diskussion für viel zu 
verfrüht und auch unvorber eitet. Man 
kann ja daübe r streiten , wann man 
den Kanzlerka ndidaten nomm1ert. 
aber man muß sich über das Verfah ­
ren einigen. Ich halte es für nicht 
praktikabe l. daß da nur zwei. drei 
Leute entsche iden. Da muß die Partei 
beteiligt sein. es muß eine inhaltliche 
Begründung geben. Dies über J nter­
views zu lösen, ist der falsche Weg. 
Und außerdem, entscheid et sich die 
Kanzlerkandidatur nicht nach dem 
Lustprinzip. 

Wie wird das mit dem Lustprinzip 
gehandhabt, wenn die Wahl in 
Schleswig- Holstein nicht so blendend 
ausgeh_t wie die letzte . Also ist es 
nicht smnvoller. den Kandidat en bald 
zu benennen? 

Ich bin dafür, jet zt erstmal wahl­
kämpfen zu gehen nach Baden -Wür­
temberg und Schleswi g-Hols tein und 
sich dann Gedanken über dies Frage 
zu machen; dabei hat der Parteivorsit 
zende das Gese tz des Handelns in der 
Hand. 

Interv iew: Regine Marquardt 

Keiner 
liebt 
Boris J. 
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Gesellschaft zu führen. Ohne dabei 
allzuviel Terror , Ge walt und Unge. 
rechtigkeit zuzulasse n. Für ein sol­
ches Projekt gibt es keine Blaupau. 
sen. keine Maßstä be und keine 
Lehrbücher. Polit ik pur - ohne 
Netzt und doppelte n Boden muß 
Jelzin in jedem Augenblick ent. 
scheiden. Ratlos sei n in der Kreml, 
kuppe würde noc h mehr Chaos IJe. 
deuten. Wie er mit die ser Belastuni 
fertig werden wird, ist völlig offe 
Auch sein Schei tern ist nicht ausz 
schließen. Abe r d ie Öffentlichk 
im Westen mißt raut Jelzin scho~ 
weil er es aus eige nem Entschlul 
überhaupt versucht. Schon seil 
Ver such in dieser Heroenrol 
zwingt den Weste n und die Bunde 
republik dazu. die eige nen nationa 
len Interessen , die eigenen Vorste 
Jungen von der Zukunft und d' 
Rolle auf dem Weg dorthin , neu ~ 
definieren. Die be que men Zeiten · 
einer Welt de r geor dnet en Feindhi 
de r jede nfa lls sind vorüber. Da 
Aufwac hen, das Vert riebenwerd 
aus dem Krähenwinkel der G 
sch ichte, die pol itisc he Selbsthi 
stimmung be lastet das ungestö 
Existiere n in der Idy lle . Die Vei 
treibung daraus - das wird Jelz1 
übelgenomme n. Da war es mit 
batschow einfac her . Hätte man 
einer nur mäß ig liber alisierten So 
jet un ion besser koo perieren köt 
nen, als mit Völke rn, d ie sic h gege 
alle W iderstände einen Weg in fre 
heitliche Demo kr atien erk ämpfe 
wo llen? Abe r auf dem Kreml wel 
heu te die russ isc he Fahne . Es reicl 
nicht mehr, we nn der Bundeskan : 
ler in se iner Neujahr sansprad 
stau nend erklärt: " Das vereini 
Deu tschla nd hat mehr Verantwo­
tung in der Welt". Von eine , 
Kanzle r sind präz isere Aussage 
darübe r zu erwarten , wie die se Ve 
antwortu ng konkret au ssehen sol 
So lche Aussage n sind für die Bü 
ger de r Bund es republik wichtig, 
als modisc h sa lbun gsv olle Dank, 
ste legramme an Gorbat sc how a1 
läßlic h se iner Pen sionierun g . 
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Thema 

Ausländerfeindlichkeit: 

Bauen wir einen Popanz auf? 
Die Komik ergab sich am Rande: 

Gewiß ist, daß die Hallenser - in 
Helga Schott. die jüngst vor der 
TV-Kamera auf die Frage eines Re­
porters nach ihren ersten Urlaubser ­
lebnissen auf Mallorca neben aller­
lei Löblichem über Landschaft und 
Sonnenschein, Essen und Trinken 
ganz arglos klagte: "Es waren zu 
viele Ausländer da." Die Mallor­
quinos würden ihr vermutlich nicht 
widersprechen, beträgt doch die 
"Ausländerquote" auf ihrer Insel im 
Jahresdurchschnitt 220, in der 
Hochsa ison mehr als tausend Pro­
zent. Womit belegt wäre: Wenn 
zwei dasselbe über Ausländer den­
ken. kann es das exakte Gegenteil 
sein. 

In Frau Schotts Heimat betrug der 
Ausländeranteil übrigen s bis zum 2. 
Oktober 1990 gerade mal 0,8 Pro­
zent. Seitdem , freilich nur stati ­
stisch, machen gesamtdeutsch die 
mehr als fünf Millionen Ausländ er 
6.5 Prozent aus. Mit der deutschen 
Einheit vergrößerte sich nämlich 
der Platz im vielzitierten deutschen 
"Boot". Während sich vor der Wen­
de 252 Bundesbürger in einen 
Quadratkilometer teilen mußten, 
sind es jetzt nur noch 222. Der Aus­
länderanteil sank um 16 Prozent. 
Da bleibt zumindest von einem Ar­
gument nicht viel übrig: Das Boot 
ist nicht voller geworden , es ist real 
geleichtert. 

Merkwürdig ähnlich der eingang s 
geschilderten Geschichte ist eine 
dokumentierte West-Version : Als 
im Foyer der Freiburger Universität 
ein paar randalierende Halbwüchsi­
ge den nigerianisch en Mathemati­
ker Suomo Kuotomo, Gast des 
Deutschen Akademischen Austaus­
dienstes, anpöbelten, kam dem un­
vermittelt eine resolute deutsche 
Aufwrtefrau zur Hilfe : " Ihr seht 
doch, daß das kein Ausländer ist, 
das ist doch ein Professor!" Beide 
Anekdoten belegen anscha ulich: So 
sind die Deutschen und ihre Aus­
länder. 

Die Gesellschaft scheint sich 
zwar kuzfristig auf die Unverbind­
lichkeit des "Aber" geeinigt zu ha­
ben: "Ich habe nichts gegen Aus­
länder , aber ... " - "Wir wollen ja 
Flüchtlinge aufnehmen, aber ... " -
"Ich zweimal in der Woche beim 
Italiener, aber. .. " Alle Abers redu­
zieren sich gewissermaßen auf die 
Abwehr jener ausgepowerten , ver­
ängstigten Habenicht se, die urplötz ­
lich unsere Turnhallen bevölkern , 
"ausgewogene Strukturen" in Vor­
ortsiedlungen durcheinanderbrin­
gen und angeblich das soziale Netz 
überstrapazieren. Das sind, eine Re­
kordzahl in der Geschichte politi­
scher Fluchtbewegungen , in diesem 
Jahr rund 240 000 allein in 
Deutschland, das in der Tat an der 
Spitze aller Aufnahmeländer in Eu­
ropa steht - Deutschland zählt damit 
eben soviele politische Flüchtlinge 
wie zuletzt 1935, freilich unter um­
geke hrtem Vorzeichen. Aus dem 
Fluchtland ist ein Fluchtzeil gewor­
den. Auf groteske Weise dürfen 
Deut sche jenen Schreihäl sen zu­
stimmen, die da grölen: "Ich bin 
stolz, Deutscher zu sein!" - es ist 
sehr wohl ein Grund zum Stolz, 
wenn die Verfolgten dieser Welt 
ausgerechnet bei uns Schutz su­
chen. 

Die neue Aus länderbeauftragte 
der Bunde sregierung, Corne lia 
Schmal z-Jaco bsen, hat ihren Po­
steingang schon vor Amtsantritt 
sort iert und registrierte "neben vie­
len eke lhaftem Geschreibse l viel 
mehr Mutmach erbriefe." Summa 
summarum sind in diesem Herbst 
anderhalb Millionen Menschen 
"für" ihre aus ländisc hen Mitbürger 
auf die Straße gegangen - auf etwa 
40 000 Personen schätzt der Verfa s­
sungsschutz das Potential der 
rechtsradika len Szene . Und was 
sich dort sammelt, das ist fraglos 
keine kommende Elite, sondern 
eher ein zusammenhangloser maro­
dierender Haufen aus traurigen Ge-

stallen. Die Deutschen sind nicht 
nur keine Glatzköpfe , sie sind auch 
keine Hohlköpfe. 

Die Frage muß also nicht zuletzt 
deshalb erlaubt sein, ob das rasche 
Selbst-Urteil über das angeblich ge­
störte Verhältnis zu den Ausländern 
womöglich von falschen Vorausset ­
zungen ausgeht. Fragt man nämlich 
Menschen beispielsweise nach den 
Stadtstreichern in der City , nach 
den Obdachlosen am Stadtrand, den 
- deutschen - Sozialhilfeempfän­
gern, man bekommt die gleichen 
Antworten wie bei der Frage nach 
den Ausländern. Von der harschen 
Kritik ausgenommen werden auch 
nicht die immer noch rund andert­
halb Millionen westdeutschen Ar­
beitslosen. 

Heimweh, heimatlos 

Wird womöglich, so fragte sich 
Frank Schumann , Psychologe beim 
Leipziger Jugendinstitut , "der Zorn 
über tatsächlichen oder verme intli­
chen sozialen Mißbrauch einfac h 
als Ausländerfeindlichkeit dekla­
riert?" Einiges spricht dafür: Etli­
che Millionen in den neuen Bun­
desländern fühlen sich von den 
"Brüdern und Schwestern " im We­
sten mit leeren Versprechungen be­
trogen - etliche Millionen in den al­
ten Bundesländern, massiv zur Kas­
se gebeten und in Sorge um die Be­
ständigkeit des e igene n Wohl­
stands, grumme ln über das ostdeut­
sche "Selbstmitle id" und die Erwar ­
tungshaltung der Ossis. So wächst 
zusammen, was überhaupt nirgend­
wo hingehört: Einig die Deutschen 
im Knatsch. Und weil man sich 
quasi in der Fami lie ungern die 
Brocken umdie Ohren schmeißt , 
bieten sich die Fremden als Ziel­
scheibe geradezu an. "Gäbe es die 
Fremden nicht ," so der nachdenkli­
che Schumann, "sie müßten erfun­
den werden. Der Terror würde sich 
sonst vielleicht gegen Rentner rich­
ten, gegen Leute, die nur mit der 
Sozialhilfe überleben können . Ge­
gen die kleine, hilflo se Gruppe je­
denfalls. " Wie recht Schumann hat, 
belegt ausgerechnet die "erste aus­
länderfreie Stadt Deutschlands " (0-
Ton eines Sprechers der Glatzen­
Meute nach der Räumung der 
Flüchtling s-Unterkunft) : In Hoyers ­
werdea ist die Jagd inzwischen auf 
Homo sexuelle aus . Auch auf Tee­
nies, die sich "verdächti g gemacht" 
haben , allzu nahen Kontakt zu 

"Bimbos" und "Fidschis " unterhal­
ten zu haben. 

Mit blankem Entsetzen und kei­
neswegs mit klammheimlicher Ge­
nugtuung registriert die Mehrheit 
der Deutschen die aufgeflammte 
Welle der Gewalt und Unduldsam­
keit gegen Ausländer, lauscht be­
troffen den neuen alten Tönen , die 
unverhohlener , ungefilterter laut 
werden als je zuvor in der einstigen 
Bundesrepublik. Neu vor allem die 
rüde, menschenverachtende Spra­
che, die von den Mikrofonen der 
Medien in den neuen Bundeslän­
dern eingefangen wird. Neu die un­
verhüllte Brutalität vor laufenden 
Kameras. Neu , daß wohlanständige , 
sonst lieber scheu beiseitesehende 
Bürger Krawallos Beifall klatschen, 

die sie im Alltag nicht mit der Feu­
erzange anfassen würden. In 
Hoyer swerda waren das , nach Kor­
respondentenb erichten , womöglich 
hundert bis zweihundert Menschen 
- eine ganze Menge , aber selbst in 
der sächsischen Retortenstadt nur 
eine Minderheit von drei Promille. 

Sackgasse: 

Befohlener 
Hass, 

befohlene Liebe. 

Neu freilich, daß kriminelle Ra­
bauken aus den Zellen heraus - au­
ßer bei ihrer Hauptverhandlun g und 
im Rahmen der Strafprozeßordnung 
- zu Wort kommen , daß man sie 
von Interviewt ermin zu Interview­
termin weiterreicht, von Talkshow 
zu Talkshow bittet. Bislang war es 
jedenfalls kaum Brauch , mit Brand­
stiftern, Killern oder hohlköpfigen 
Gangstern zu diskutieren. Da sollte 
nachdenklich stimmen , was der 
19jährige Leipziger Lehrling Mike 
- " .. .ich hab' schon ein paar Dut­
zend Fidschis platt gemacht!" - zu 
sagen hat: "Über einen ausgebrann­
ten Reichsbahnwagen steht nichts 
in der Zeitung. Ein Molli in die Fid­
sch i-Höhle, da kommen gleich fünf 
Kamerateams. " Mike , seiner Aus­
bildungsstelle verlustig, auf Kurzar ­
beit Null mit vorläufigen Zukunfts­
aussichten Null weiß , was ihn "heiß 
auf Zoff' macht: "Jeden Abend im 

Fernsehen Geschwätz über die ar­
men Ausländer. Geschwätz über 
die armen Ostdeutschen. Ge­
schwätz über die tolle Zukunft. 
Keiner sagt, was Sache ist. Keine 
müde Mark habe ich auf der Faust. 
Für mein Bier muß ich klauen oder 
Bimbos abkassieren. " Was wäre 
denn , wenn er seine Lehre weiter­
machen könnte? Mike: "Blöde Fra­
ge. Dann hätte ich doch gar keine 
Zeit für Zoff. Fakt ist, daß ich die 
Löcher in meiner Zeit stopfen 
muß." 

Als besonders erschreckend emp­
finden vor allem Westdeutsche, daß 
die Gespenster der Vergangenheit 
auch im verwöhnten Teil Deutsch­
lands vermeintlich nur im Schlum­
mer lagen , allzeit _bereit , angeblich 

zur unfrohen Urständ. Immerhin 
folgte der Brutalo-Attake von 
Hoyerswerda standepede die mör­
derische Orgie von Hünxe . Und ge­
zündelt haben die Brandstifter seit­
dem allein in Nordrhein-Westfa len 
doppelt so oft wie in allen neuen 
Bundesländern zusammengenom ­
men. 

Grad so, als hätte nicht - in wel­
chem Land auch immer - jede Zeit 
innenpolitischer Spannung ihre 
ganz eigene Kriminalität entwik ­
kelt, als würde sich nicht überall 
auf der Welt die Sorge ums soziale 
Gefüge zuerst gewalttätig gege n die 
Nobodie s richten - das sind, keine 
deut sche Spezialität, zumeist die 
"Fremden", die Zuwanderer - das 
gilt in New York, in Paris, in Lon­
don und in Manche ster, in Genua 
und Stockholm. Und unter denen , 
vornean , die ganz und gar Ausge ­
powerten - Flüchtlinge. Die man 
bei uns, übrigen s nur bei uns , 
"Asylanten" nennt. 

Amerikanische und britische Me­
dien , sonst kaum übertroffen in der 
Berichterstattung über vermeintli­
che oder tatsächliche Abweichun ­
gen von der demokrati schen Norm 
im Reich der europäischen Muster ­
knaben , sind denn auch bemerkens­
wert zurückhaltend bei der Wertung 
der jüngsten Schreckensmeldungen 
aus der Heimat der unheimlichen 
Deutschen. Was ist wohl von jenem 
Kommentar der Washington Post 
zu halten , der nach der Berichter ­
stattun g über Hoyerswerda seine 
Leser an ähnliche Verbrechen im 
eigenen Lande erinnert und den 

sonst kaum einer Sympathie für 
deutsche Lebensart verdächtigen 
Mick Foreman resümieren läßt: 
"Die Deutschen wollen sich in 
nichts übertreffen lassen. In Mord 
und Totschlag nicht. In Güte und in 
Toleranz nicht. Im Haß nicht, in der 
Liebe nicht. In Schuld nicht und 
nicht in Sühne. Sie sind gut oder 
böse. Im Moment haben sie sich 
kollektiv auf Täter verständigt und 
wittern ihr verstaubtes Hitler-Ge­
spenst unter jeder Glatze. Wenn 
fünf Dutzend betrunkene Jugendli­
che in einer sächsischen Kleinstadt 
das erbärmlich e Schauspiel 'Fid­
schis klatschen' aufführen , dann 
halten 80 Millionen Deutsche das 
für ihre kollektive Schande. Wenn 
am Tag darauf 100 000 mit Plaka-

Foto: Walter Hinghaus 

ten gegen den Fremdenhaß auf die 
Straßen ziehen, dann schämen sie 
sich auch dafür - weil es zu wenige 
waren." 

Daß ein SO-Millionen-Volk nicht 
kollektiv gut oder kollektiv böse, 
nicht ausländerfeindlich oder aus­
länderunfreundlich sein kann - es 
sei denn, das eine oder das andere 
würde von oben verordnet, das ver­
stehen ausgerechnet die Deutschen 
schwer, obwohl sie doch die 
schmerz lichsten Erfahrungen mit 
verordnetem Haß wie mit verordne ­
ter Liebe zu Fremden haben. Sie 
wissen ebenso, wohin befohlener 
Haß führt, wie wohin verordnete 
Liebe führt - in dieselbe Sackgasse. 

Fremde , so die Verhaltensfor­
scher, erzeugt - in dieser Reihenfol­
ge - dreierlei : Angst, Abwehr, Neu ­
gier. Das gilt für den , der als Frem ­
der in eine gesch lossene Gruppe 
kommt, genauso wie für die Mit­
glieder der Gruppe. Jeder kennt den 
Effekt aus eigener Anschauung : 
Wer kam nicht einmal in eine neue 
Schulkla sse, an einen neuen Ar­
beitsplatz, wer galt nicht schon mal 
als "Zugezogener "? ln Deutschland 
hat - übrigens nicht erst nach 1945 -
die Neugier noch allem al gesiegt. 
Nich t zuletzt die Fami liennamen im 
Ruhrgebiet oder im einstigen Preu­
ßen zeugen von einem deutschen 
"Weltkind in der Mitten ", von einer 
Mitte Europas nämli ch, in die jeder 
Zugang hatte , der "nac h seiner Fa­
con selig werden" (Friedrich der 
Große) wollte. 

Die Bunde srepublik wurde in ih­
rer Geschichte und trotz ihrer Er-
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blast aus "ta usend Jahren, die zwar 
nur zwö lf Jahre währten, aber dem 
Anspruch an Schrecken für tausend 
Jahre genügten" (Hannah Arendt) 
für zusammengenommen rund 25 
Millionen Ausländer ein angeneh­
mes "Biotop". Viele Nichtdeutsche 
haben hier Karriere gemacht. Elvis 
Presley, die Beatle s, Tina Turner -
ohne Deutschland konnten oder 
können sie sich ihre Biografien 
nicht vorstellen. Aber etliche Mil­
lionen haben ihre Arbeitskraft in 
ganz bescheidenem Rahmen in un­
seren Wohlstand gesteckt - und sind 
mit guten Gefühlen für dieses Land 
zurückgekehrt in ihre Heimat. Sie 
haben Dreck weggekehrt und Stahl 
gekocht , Kohlen gehauen und 
Kranke gepflegt. All das tun viele 
von ihnen noch heute und verdie­
nen sich jeden Tag den selbstver­
ständlichen Respekt derer , die sie 
nicht Ausländer nennen, sondern 
einfach Kollegen. 

Wenn Helmut Kohl aus aktueller 
Betroffenheit erklärt, Deutschland 
sei ein "ausländerfreundliches 
Land, und das soll auch so bleiben", 
dann schrillt ihm schon mal Hohn 
entgegen. Hierzulande. Und unbe­
gründet, wenn auch die Formulie­
rung "kein ausländerfeindliches 
Land" glücklicher gewesen wäre. 
"Aus länderfreundlich" klingt zwar 
gut, aber es wertet den jahrzehnte­
langen Umgang der Westdeutschen 
mit "ihren" Ausländern auf den 
schieren Faktor der Gastfreund­
schaft ab: Der Umgang mag biswe­
len nicht eben pfleglich gewesen 
sein, aber er war nur wenig anders 
als der Umgang der Bundesbürger 
untereinander. Er hatte in aller Re­
gel viel mit dem sozialen Status, 
mit zwischenmenschlichen Sympa­
thien und Animositäten und mit der 
Anpassung an regionale Bräuche 
und wenig bis gar nichts mit der 
nationalen oder gar rassischen Her­
kunft zu tun. Ein Hamburger , der in 
Stuttgart seine "Kehrwoche" nicht 
einhält, der wird in der Schwaben­
Metropole scheeler angesehen als 
die Schwarzafrikaner , die beizeiten 
vor ihrer Haustür fegen. 

Ausgerechnet die vielgeschmäh­
ten Stammtische der Nation - war­
um eigentlich geschmäht, wo sonst 
sollen Bürger ihre Meinung wenig­
stens vort kleinem Publikum sagen , 
wo sonst sollen politische Meinun­
gen entstehen? - sind schon seit Jas­
hrzehnten zu einer multinationalen 
- nicht zu verwechseln mit der frag­
würdigen Formel "multikulturell" -
Angelegenheit geworden. Da di­
sputieren nämlich radebrechende 
türkische Ladenbesitzer mit westfä­
lischen Handwerksmeistern, dort 
läßt sich der Sachbearbeiter aus 
dem Finanzamt Hamburg-Alstertor 
bei Bier und Köm Geheimtips für 
den nächsten Ostafrika-V rlaub ge­
ben - von einem Kenianer. Wieder 
woanders erregt sich lautstark ein 
Bosch -Arbeit zer über den "So­
zialschmarotze r", und keinen der 
Zuhgörer interessiert, daß der Kol­
lege Inhaber eines griechischen 
Passes ist. 

Menschen können ausländer­
freundlich sein. Völker , das hat uns 
die Geschichte gelehrt, können es 
nicht. Nationen können ihre Gren­
zen öffnen, die Herzen zur Weltof ­
fenheit öffnen können nur die Men­
schen. Willy Nokouomo , der Mo­
cambiquer, heißt wirklich Willy, 
nach jenem Bundeskanzler, der an 
Nokouomos Geburtstag vor dem 
Mahnmal im einstigen Warscheuer 
Ghetto kniete, wurde in Hoyerswer ­
da von einer Bierflasche getroffen 
und diktierte einem Journalisten im 
Evak uierungsbus diesen Satz in die 
Feder: "Diese Leute da draußen 
sind nur der Lärm, den sie machen. 
Deutschland sind sie nicht!" Nein, 
von Kurt Tucholsky hat der 
Schwarze namens Willy nie etwas 
gehört. Dabei hat der genau sechzig 
Jahre zuvor den gleichen Satz ge­
sagt. Und 15 Jahre später recht be­
halten. Ulrike Zielke 
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Bildung / Soziales 

Sozlalhllfe - warum? 
Von je 100 Haushalten, die laufende Hilfe zum Lebensunterhalt empfangen, 

erhalten diese überwiegend aus folgendem Grund: 

Alte Bunde,/lndsr I NBUB Bundesllndsr 1 

sonstige Gründe 32 

Zu geringes Einkommen 

1 Tod oder Ausfall 
des Ernährers 

8 sonstige Gründe 
C 

Sozialhilfe muß 
einspringen 

Arbeitslosigkeit in den neuen 
Bundesländern der wichtigste 
Grund für den Bezug von Sozial­
hilfe . Für 67 Prozent der Haushal­
te , die dort Sozi a lhilfe (als laufen­
de Hilfe zum Leben sunterhalt) 
beziehen , ist der Verlust ihre s 
Arbeitsplat zes Hauptgrund für den 
gang zum Sozialamt. Zwar gehen 
Ansprüche auf Arbeitslosengeld 
oder Arbeit slosenhilfe dem An­
spruch auf Sozialhilfe vor , doch 
wenn das Geld vom Arbeitsamt 
nicht reicht , muß die Sozialhilfe 
ein springen. Andere Gründe für 
den Anspruch auf Sozialhilfe wa­
ren ein zu geringes Einkommen , 
eine zu klein e Rente oder Krank­
heit. Globus 

Kurz und knapp 
Sozialversicherungs­

ausweis 

Niederländische Schulen 
suchen Kontakte zu 

ostdeutschen Schulen 
In den USA gehört der Soz ial­

versicherungsausweis schon lange 
zu den wichtigsten Perso nalpapie­
ren. In der Bundesrepublik wird er 
ab 1. Juli 199 1 für alle Arbeiter 
und Angestellten eingeführt. Aus­
genommen von diese r Rege lung 
bleiben nur geringfügig Beschäf­
tigte in privaten Haushalten, mit­
arbeitende Familienan gehörige in 
landwirtschaftlichen Betrieben 
und geringfügig beschäftigte 
Schüler unter 16 Jahren. 

Der Ausweis soll es erleichtern , 
Schwar zarbeit und illega le Be­
~chäftigung zu bekämpfen und 
den Mißbrauch von Soz ialleistun­
gen zu verhindern : Tritt ein Ar­
be itnehmer eine neue Stelle an, 
muß er den Ausweis dem Arbeit­
geber vorlegen, der das Beschäfti­
gungsverhältnis der Sozia lversi­
cherung melden muß. 

Arbeitnehmer, die im Bauge­
werbe. in Schau ste lle,- oder Ge­
bäudereinigungsbetrieben oder 
beim Aufbau und Abbau von 
Messen und Ausstellungen be­
schäftigt sind, müssen den Aus­
weis - der in diesen Fällen mit ei­
nem Lichtbild ausgestattet sein 
muß - stets bei sich tragen, damit 
die Arbeitsämter j ederzei t kontrol­
lieren können, ob die in diesen 
Branchen Tätigen ordnungsgemäß 
versichert und beim Finanzamt 
gemeldet sind. Verstöße gege n 
das Gesetz sind mit Geldbußen 
bedroht - bis zu 1000 Mark für 
Arbeitnehmer. bis zu 5000 Mark 
für Arbeitgeber. 

Wenn ein Arbeitsloser Arbeits­
losengeld oder Arbeitslosen hilfe 
(Soz ialhilfe) bezieht, soll der Aus­
weis e ingezoge n werden. Ebenso 
kann er von der Krankenkasse e in­
gezogen werden, solange Kran­
kenge ld geza hlt wird - oder vom 
Arbeitgeber während der Lohn­
oder Gehaltsfortzahlung im 
Krankheitsfall. 

Da Herste llung und Versand 
von über 23 Millionen Sozialver­
sicherungsauswe isen einige Zeit 
in Anspruch nehmen werden, 
kann es bis Ende 1995 dauern, bis 
je der Arbeiter und Angestellte den 
Ausweis erhalten hat. 

Nied erländi sche Schul en (und 
Kirchen ) hatte n auch in der Ver­
gangenheit zahlr eiche Kontakte zu 
Schule und Kirche in der ehemali ­
gen DDR. Nun , da die Gren ze ge­
fallen ist, und die Mög lichkeit zu 
vie lfä ltigen Form en des Au s­
tauschs bes teht, ist das Interesse an 
Informati onen übe r die neu en Bun­
des länder und an direkten Kontak­
ten zwi sch en Schulen, Lehrern , 
Schül ern noch gewachsen. 

Neben ver schied enen and eren 
Proj ekten, die sich mit den neuen 
Bund es ländern be fasse n, besteht 
am Goethe- Institut Rotterdam eine 
niederl ändi sch-deutsche Arb eits­
gruppe , die versucht , solche Kon­
takt e anzub ahnen und zu vermit ­
teln , besond ers aber praktikable 
Form en des Austauschs zu entwik­
keln und zu emp fehlen. Dabei ist 
an Brief wechsel zwi schen Klassen, 
Au stausch von Fotos , Videos , Fra-

gebö gen, Spiel en, Rätseln , Prei s­
ausschreiben, landeskundli che In­
form ationen u.s.w . bis hin zum ge­
gen se itigen Besuch bzw. Schül er­
austausch gedacht. 

Das Goe the- Institut Rott e rdam 
bittet nun interess ierte Lehrer aller 
Fachri chtun gen an ostdeut schen 
höheren Schulen , sich an da s 
Goethe -Institut Rotterdam zu wen ­
den. Erwün scht sind folgende 
Angaben : Name de s Lehrer s, Fach­
richtung , Adres se, Telefon , Name 
der Schule , Schultyp , Adres se, 
Telefon , Jahr gang sstuf e(n) , Schü­
ler zahl und natürlich alle weiteren 
Angaben, di e nüt zlich se in könn en, 
um die geeigneten Partner zu fin­
den . 

Adre sse : Goethe-Institut , Päd a­
gog isches Büro, 's -Grav endijkwal 
50-5 2, NL-3014 ED Rotterdam , 
Tel. 0031-10-4365411 

Jürgen Kars 

Qualifikation wozu? 
Res ignation ist e in schlecht er 

Ratge ber. Es gibt durchau s gute 
Ch ance n zur Ve rbesse run g der be­
rufli chen Situation und man sollt e 
sie wa hrn ehmen : In den meisten 
Berufen ist die Arb eit mit Compu ­
tern und num erisch ges teuer ten 

Ma schinen längst unum gä nglich 
geword en. Hier gibt es noch ein 
gew altiges Reservoir an Möglich ­
ke iten . 

Be sonders wichtig e Arbeit sge ­
biete, in denen der Bedarf an quali­
fizierten Fachkr äften sich fortlau ­

fend ste igern wird , sind 
Handel und Verkauf , 
Büro und Verwaltun g, 
Service im Dien stlei ­
stun gsse ktor und Mana­
gement in den Ber e ichen 
Soz ia les und Ge sundh eit. 
Den Umg ang mit moder­
nen Arbeit smethoden , 
insbesondere Inform ati­
ons- und Kommunik ati­
onstechnik zu lernen und 
dadur ch die Qualifikati ­
o n für neue Arbeit splät ze 
zu erwerb en, ist zwar 
keine Ga ra ntie für eine 
sichere Zukunft , verb es ­
sert aber die Auss ichten 
erhebli ch. 

Von Rechts wegen 

Die Maschen des sozialen Netzes 
Die in der vorletzten Ausgabe des 

MA begonnenen Ausführungen zum 
öffentlichen Recht sollen zunächst 
in einem Bereich fortgesetzt werden, 
der j eden angeht. Es geht um die 
verschiedenen Gesetze im Sozial­
recht. Sicherlich wird nicht jeder zu 
den aktuell Betroffenen zählen, aber 
Wohngeld beziehen bereits viele und 
das Wohngeldgesetz fällt in den Be­
reich der Sozialgesetze. Und auch 
die anderen gesetzlichen Regelun­
gen betreffen fast jeden, sind sie 
doch das vielbeschworene soziale 
Netz, über dem Otto Normalver­
braucher seinen privaten Drahtseil­
akt. genannt "ich und die Markt­
wirtschaft"", vollführt. 

Die einzelnen sozialrechtlichen 
Vorschriften basieren auf dem So­
zialstaatsgebot unseres Grundgeset­
zes (Art. 20 Abs. 1. Art. 28 Abs. 1 
Satz 1 ). Dieses Gebot richtet sich in 
erster Linie an den Gesetzgeber. der 
sowohl soziale Sicherheit als auch 
soziale Gerechtigkeit sicherzustellen 
hat. Demgegenüber verpflichtet die 
Solidaritätsmaxime jeden Bürger, 
die dadurch entstehenden Lasten 
mitzutragen. 

Auf dem Lohnstreifen als erstes 
ins Auge fallen Abzüge für die So­
zialversicherungen. womit die Be­
träge für Krankenversicherung, Ren­
tenversicherung und Arbeitslosen­
versicherung gemeint sind. Die Bei­
träge für die Berufsunfallversiche­
rung und die Konkursausfallver-

sicherung werden ausschließlich 
vom Arbeitgeber aufgebracht. 

Geregelt sind die verschiedenen 
Sozialversicherungen zur Zeit auch 
noch an verschiedenen Stellen, nach 
und nach sollen sie aber in das 
Sozialgesetzbuch eingegliedert wer­
den. 

Im Sozialgesetzbuch sind zur Zeit 
lediglich die Allgemeinen Vor­
schriften (Buch 1), die Verwaltungs­
verfahrensvorschriften (Buch X). die 
gemeinsamen Vorschriften für die 
Sozialversicherungen (Buch IV) und 
die Vorschriften über die gesetzliche 
Krankenversicherung (Bucn V) ent­
halten. Die Regelungen über die 
Berufsunfallversicherung und die 
Arbeiterrentenversicherung sind zur 
Zeit noch in der Reichsversiche­
rungsordnung (RVO) aufgeführt, 
während die Rentenversicherung der 
Angestellten im Angestelltenver­
sicherungsgesetz (AVG) geregelt 
sind. In den neuen Bundesländern 
sind die entsprechenden Rege lungen 
nach dem Staatsvertrag bzw. dem 
Einigungsvertrag teilweise abwei­
chend getroffen, deren Darstellung 
diesen Rahmen aber sprengen würde 
und einem speziellen Artikel vor­
behalten bleiben muß. 

Die Arbeitslosenversicherung und 
die Konkursausfallversicherung sind 
be ide im Arbeitsförderungsgesetz 
gerege lt. 

Die Sozialversicherungen sind ei­
ne wichtige. aber nicht die einzige 

Materie, die unter das Sozialrecht 
fällt. 

So wären die sozialen Schadens-
ausgleichsregelungen im Rahmen 
des Bundesversorgungsgesetzes 
(BVG) zu erwähnen, die Kriegs­
opfern. Wehrdienstbeschädigten und 
Zivildienstbeschädigten zugute 
kommen. Auch Opfer von Ge­
walttaten können Versorgungs­
ansprüche nach dem Opferentschä­
digungsgesetz geltend machen. 

Auch das Kinder- und das Erl ie­
hungsgeld (Bundeskindergeldgesetz 
bzw. Bundeserziehungsgeldgesetz) 
ist ein sozialer Lastenausgleich, in 
dessen Rahmen die gesamte Ge­
sellschaft einen Teil der Lasten der 
Eltern übernimm t. wei l auch ein ge­
sellschaftliches Interesse an einer 
ausgeglichenen Altersstruktur in der 
Bevö lkerung besteht. 

Zu erwähnen sind noch neben der 
bereits erwähnten Wohngeldrege­
lung die Maßnahmen zur Chan­
cenangleichung. als da wären die 
Jugendhilfe (Jugendwohlfah rtsge­
setz), der gesetzliche Unterhalt für 
Kleinkinder (Unterhalt svorschußge­
setz). die Ausbildungsförderung 
( B u ndesa us bild u ng s förderu n gsge­
setz) und schließlich die Rehabi­
litation Behinderter ( 10 SGB 1). 

Ach ja , und die SoLialhilfe ist na­
türlich auch geregelt, im Bundes­
sozialhilfegesetz (BSHG) versteht 
sich ... 

Rechtsanwalt Uwe Jahn 

Die schnelle Mark mit dem Mitleid 
Die unbekannte Dame am Telefon 

gibt sich sachkundi g und weiß ein 
anrührend es Bild von der traurigen 
Lage der Behinderten in der Bundes­
republi k zu zeichnen , ges pickt mit 
eindruck svollem Zahlenmaterial. 
Erst gegen Ende des Ges präches 
kommt die Anruf erin auf den Punkt: 
Das arge Schicksal behinderter 
Mitmen schen lasse sich dadurch in 
erträgliche Bahnen lenken , daß man 
deren Produkte aus soge nannten 
"Beschützenden Werkstätten" be­
nutze . Wer möchte da schon abse its 
stehen, wer se in Herz verschließen 
gegen den Appell an die Solidarit ät 
mit denen, die es nicht so günstig 
getroffen haben wie man selber? 

Hunderttausende, meist mitte lstän­
di sche Unternehmer und Freiberuf ­
ler, aber auch zahllo se Privathau shal­
te entsannen sich in den letzten 
Jahr en dieser Tradition und fielen auf 
solche Verkaufsgespräc he herein. 

Jet zt zählen vor allem die Gewer­
betreibenden in den neuen Bundes­
ländern zur bevo rzugten Klientel. Sie 
ge lten - zu Recht - a ls gutg läubig und 
"springen" förmlich "a uf die 
Verbindun g von sozia ler Tal und 
Marktwi rtsc haft", wie Elke Hahn­
leitne r, Verbra ucherbera terin in Halle 
weiß. 

Den Angeboten ist immer zweier­
lei gemeinsam: An der Produktion 
der Erzeugnisse haben Behinderte 
überhaupt ke inen oder einen kaum 
nennen swerten Ante il, und die ver­
langten Preise stellen sich allesamt 
a ls gepfeffert heraus. Indu strie­
Ramsch dritter Wahl wird so mit der 
Verkaufshilfe Mitleid an den gut­
gläubigen Verb raucher gebracht. Der 

auf die se Weise angerichte te Scha­
den ist hoch: Die Wohlfahrt sverbän­
de . in ihrer Trägerschaft stehen die 
meisten "Beschützenden Werk­
stätten" für Behinderte, beklage n vor 
allem den "Vertrauensverlust". Was 
die Schüt z linge solcher Einr ich­
tungen unter fachkundi ger Anleitung 
zumeist in aufw endiger Handarbeit 
herste llen, zeichnet sich rege lmäßig 
dur ch hohe Qualität aus. Und nur aus 
ihr rechtferti gt sich ein höherer Preis 
zum Beispiel für e in Holzspiel zeug. 
Jürgen Wontorra . Kunstgewerbler in 
e iner einschlägigen Einri chtung der 
Caritas in Ostwes tfalen klagt: "Die 
Trittbr e ttfahrer verdien en sich gol­
den e Nasen mit billigstem Ramsch 
made in Taiw an, und an uns bleibt 
der schlechte Ruf hängen ." 

Kaum einer der Kunden, an deren 
Mildt ätigkeit so nachdrü cklich appel ­
liert wird , erfährt von den verwickel­
ten Hintergründen solcher Unter ­
nehmen . Keiner weiß, daß die an­
gepriesene n und überteuerten Art ike l 
häufig aus Ramschverkäufen und 
Verste igerun gen aus Konkur smasse n 
stammen. Am liebsten nämlich 
zeige n die Te lefo n- oder Haus­
türverkäufer Flagge - die falsche: 
Vorzugswe ise bedienen sie sich der 
bekannten Namen östlicher Behin­
derteneinrichtun gen, so erfährt der 
Hamburger Wettbewerbsverband 
"Pro Honore e.V." immer ma l wieder 
aus Beschwerde anru fen und -briefe n. 
So bestellte ein Apotheker im wes tfä­
lischen Paderborn den gesa mten Jah­
resbedarf an Reinigungsmaterial über 
die Tele fonverkäuferin eines "ge­
meinnüt zigen" Vertriebs unterneh­
mens. Angeblich stammte die Liefe-

rung aus den in der Regio n hochan­
gesehenen "Sch loß-We rkstätten", 
e iner mustergü ltigen Behi nderten­
Einrichtun g. Der Apot heker: "Die 
Sac hen wa ren zwa r gut die Hälfte 
teurer als im Superm arkt , aber die 
Hilf e für die Werkstatt war mir das 
wert." Nur ein Zufall entlar vte den 
Schwind el. 

Die regen Gesc häfte mit der - im 
übri gen verbot enen - Mitle idsmasche 
führen zwar immer ma l wieder zu 
Einstweiligen Anor dnu nge n von 
Landgerichten. In denen wird den 
Werbern unter Anordnun g einer 
happigen Ge ldbuße von bis zu einer 
halben Mill ion Mark untersag t, für 
den Verkauf von soge nannten 
" Behinde rtenware" telefo nisch zu 
we rben. Aber "Pro Honore" ist nicht 
e in einz iger Fall beka nnt , in dem die 
Ge ldbuße auch festgese tzt ode r gar 
e inget rieben wurde . Obwohl die 
Ges chäfte mun1er we iterge hen und 
offe nsichtlich florieren. 

Wer Behinderten helfen möchte, 
ohne auf die Haie der Branche her­
e inzufa llen. sollte beachten, daß 
seriöse Vertriebs firmen für Behinder• 
tenware n gru ndsätz lich nicht telefo­
nisch werben. Ersc heinen deren 
Vertreter an der Haustür, dann le­
gimi tieren sie sich mit einem bunde­
seinhei tlichen , paßgroße n Lichtbild· 
auswei s - ausges tellt vom je weiligen 
ör tlichen Ordnungsamt. Vorsicht ist 
immer dann angesag t. wenn mit dem 
Hinwe is auf eine Behinderten­
einricht ung in der Nähe geworben 
wird. Manchmal genü gt schon das 
freundliche Verspr echen. man würde 
gerne mit einer Beste llung zu­
rüc krufen. Ulrike Zielke 

--------
Wir bringen Ihre Anzeige! 

11fäi1rn1t,:mljjmj 

Capitol Schwerin 
vom 2 . 1. - 8. 1. 92 · Tägl. 14.30, 16.30 , 18.30 u . 20 .30 Uhr 

• schnell. .. 
• einfach ... 
Setzen Sie den Text Ihrer Wahl In 
den nebenstehenden Coupon ein -
wir drucken Ihn IOr Sie Innerhalb 
einer Woche. 

Und das ganze Ist lilr 

Privatanzeigen 

kostenlos 
Für gewerbliche Kleinanzeigen beträgt 
der Preis pauschal 20 DM 
(max. 5 Zellen) Inkl. MwSt. 

Eine besondere Rechnung wird nicht 
erstellt. Abdruck nur gegen VOlkasse 
(bar oder Scheck). 

Bitte veröffentlichen Sie folgende Anzeige: 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 11 

Straß■ 

Senden Sie 
Ihre Anzeige 

an: 

Name, Vorname Unto,1cMft 

Telefon 

„Kleinanzeigen" · Puschkinstr. 19 · 0-2750 Schwerin 

-~x&: -... .'U:«4 .... ,:-~, 

alles sofort lieferbar 

ob * Polstergarnituren * Tische und StOhlf' * Wohnwinde * Eckblnke * Rattanm6bel 
* Schlafllegen / Schlatzlmmer * Klelderschrlnke und vlelee mehr! 
Kommt und schaut Mo.-fr. 9.30-18_00 Uhr 

Do. 9.30-20.00 Uhr 
S1. 9.00-13.00 Uhr 

1. Sa. Im Monat 9.30-18.00 Uhr 

li!i@ibiißfüiiiiillliiPlliitil# usm::1111:::rr· 
Telefon Güatrow 8 81 87 
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Wirtschaft 
Zweimal Konjunktur in Deutschland Abschwung West -

Aufschwung Ost 

•2. Hllblaltr 

Abschwung im Westen, Auf­
schwung im Osten - so schätzen 
die " Fünf Weisen" des Sachver­
ständigenrats die Konjunkturent­
wicklung in Deutschland ein. In 
den alten Bundesländern wird sich 
das Wirt schaftswachstum spürbar 
verlangsamen, von dreieinhalb 
Prozent im vergangenen Jahr auf 
nur noch zwei Prozent im Jahr 
1992. Gleichzeitig steigt die Zahl 
der Arbeitslosen von 1. 7 auf 1,9 
Millionen; und der Preisauftrieb 
beschleunigt sich von dreieinhalb 
auf vier Prozent. In den neuen 
Bundesländern dürfte die rasante 
Talfahrt der Wirt schaft zu Ende 
gehen und in einen kräftig en Auf-

schwung einmünden. Die Gutach­
ter rechnen für 1992 mit einem 
Wachstum von annähernd zehn 
Prozent (nach einem Minus von 
10,5 Prozent im zweiten Halbjahr 
1991 ). Diese Entwicklung schlägt 
allerdings noch nicht auf den Ar ­
beitsmarkt durch . Auch in diesen 
Jahr werden weiter Arbeitsplätze 
abgebaut, und die Zahl der Arbeits­
losen wird auf 1.35 Millionen an­
steigen. In Gesamtdeutschland wä­
ren dann 3,25 Millionen Männer 
und Frauen ohne Arbeit. 

Globus 
Statistische Angaben: Jahres­

gutachten 1991/92 des Sachver­
ständigenrats 

Mecklenburg-Vorpommern 

Gemeinsame Aktion 
Ostdeutsche Getränke 

besser als ihr Ruf 
Auf Veranlassung der Architek­

tenkammer Mecklenburg-Vorpom ­
mern fand in Schwerin ein Treffen 
der Architekten unseres Landes mit 
Bürgermeistern. Landräten und 
Leitern der Bauämter statt. 

" Der Aufbau unseres Landes" 
mahnte der Innenmini ster Georg 
Diederich die A nwesenden mit ei­
nem Grußwort . " hängt zum gro ßen 
Tei l von Ihren Leistungen ab. da 
die L ösung der dring enden Proble­
me einen konkreten Bezug .. gera­
de .. zum Bauen hat. .. diese hier 
angedachte Beratung wird dazu 
beitragen, Vorbehalte auszuräumen 
und dazu führen, daß letztli ch eine 
gemeinsame Akt ion daraus wird." 

In seiner Begrüßungsrede ver­
sprach der Präsident der K ammer. 

Joachim Brenncke, dieses Treff en 
zu einer regelmäßigen Institution 
werden zu lassen. 

Mit diesem ersten Bürgermei­
stertreffe n der Architekten soll er­
reicht werden. daß die Probleme 
der öff entli chen Verwaltung und 
Planung im Bereich des Land­
schaft sschutzes und des Bauwesens 
zw ischen den zuständigen Bürger­
meistern und Ar chitekt en disku tiert 
werden, um den hohen Wert unse­
rer Landschaft und unserer vorhan­
denen Baukultur zu erhalten und 
wei ter zu entwickeln. 

Im Ergebnis gab es eine Vi elzahl 
von Denkanstößen und Lösungsan­
sätzen. die durch die persönliche 
Begegnung aufgegriffen werden 
konn ten. 

Fahren Sie sicher mit uns! 
Reifenservice 

Spirituosen , Weine , Sekt und 
Bier aus Ostdeutschland sind nicht 
schlechter als westdeutsche Pro­
dukte. Dies ist das Ergebnis einer 
Befrag ung des Qualität s-Zirkel s, 
Initi ativ e zur Beweisführung des 
hohen Qualitäts standards der Ge­
tränke und Nahrungsmittel in den 
neuen Bundesländern. Der Quaöli ­
täts-Zirkel , eine von Handel. Indu ­
strie und Persönlichkeiten des öf­
fentlichen Lebens unterstützte In­
itiative will zeigen, daß ostdeut­
sche Produkte in den alten und 
neuen Bundesländern wettbe­
werbsfähig sind. 1991 

wurden 635 Repräsentanten aus 
Lebensmittelhandel, der Gastrono­
mie und Hottelerie sowie Verbrau ­
cher in Nürnber g. Köln und 

Frankfurt befragt und aufgefordert , 
Getränbke ihrer Wahl - Sekt, 
W einbrand. Bitter -Likör oder Korn 
- "b lind " zu testen. 54 Prozent der 
Testpersonen hätten den ostdeut­
schen Produkten den Vorzug gege­
ben. Das Gesamturteil war über­
wiegend positiv. 

Für Rüdi ger Ruoss (BDU) , dem 
Initiator des "Qualitäts-Zirkels", 
steht damit fest, " daß Vorurteile 
gegenüber ostdeutschen Produkten 
nicht gerechtfertigt sind" . 

Die Initiati ve des Qualit äts-Zir ­
kels dient auch der Arbeitsplatzsi ­
cherung der Nahrungsmittel- und 
Getränkeindustrie in den östlichen 
Bundesländern. 

Rüdiger Ruoss 

• preiswert 

Urlaub In Prag 
Stlindlg preiswerte 

Quartiere für Einzelper­
sonen, Fam/1/en, Gruppen 

Dlpl .-lng Josef Kabelac 
Cestlice 'R • 25170 Prag 

SEAT IBIZA 
• schnell 
• zuverlässig 
• kunden­

freundliche 
Zufahrt 
Ein reichhaltiges Sortiment Reifen für alle PKW, 

Kleintransporter; LKW und SChlepper stets auf Lager: 

Neue M +S-Relfen für PKW ab 76,- DM + MWSt. 
Montage einschl. Auswuchten 11,90 DM 

zuzügl. Materlal u. MWSt. 

Tel. 00 422 / 75 03 62 
CSFR Praha · Vychod 

SPITZEN 
Sanitär- und Heizungsmaterial 

dll'olll 1b W~ Ire. Baus1Clo 
•.110F1bri11le • k0mplol1t8ader ...,...___ 
und HNungen • Rotnn • Pumpen .,,,,,_,.,.-
• ZlblhOl" dlt HIUllec:tnk -
OtAEKTruginsUgienNeuop....,. z 
h,,r III pri\'11„ lR1 ~ 
Vortwauc:IW. Angobol anlotdtm: 
HAUSTtONI: DmKT GRO$SKNl)(L G) 
Wolfp,,g IJlctwnann, PoslflCh 107 
2420 EIN\. Tdoton 0452119256 0 
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Der MA unterstützt 
den Mittelstand 

INNENAUSBA U-CENTER 
IN KÜHLUNGSBORN 

Seit November 1991 hat die 
Bau GmbH Kühlung sborn ein 
Center für Innenausbau, Fenster, 
Türen und Licht schutztechnik. 
Im Witt enbecker Landweg 74. 
werden Bauleistungen von der 
Beratung über den Verkauf bi s 
zur Montage vor Ort angeboten, 
die sich vor allem auf den ge­
meinnützigen Wohnung sbau, 
auf Bauten von Industrie und 
Verwaltung , aber auch auf pri ­
vate Bauvorhaben orientieren. 

Unternehmens­
portrait 

Die Kühlung sborner Bau 
GmbH arbeitet mit dem führ en­
den Fenster-Hersteller im Groß­
raum Berlin , der EgoKiefer 
GmbH Deutschland zusammen . 

Kompet ente Partnerschaft 
jetzt auch in Mecklenburg-Vor ­
pommern 

Ein überzeugendes Kon zept, 
die Zusammenarbeit mit qualifi ­
zierten Baubetrieben , wird nun 
auch auf den gewachsenen nord­
deutschen Markt übertragen: 
EgoKiefer stellt der Bau GmbH 
Kühlun gsborn seine langj ähri ge 

Erfah rung und das Know-how in 
Produktion und M ontage zur 
Verfügung und bietet Hilfe bei 
der Ausstattung , Personalschu­
lung und Marketing -Beratung. 
Herr Nowak, einer der Gesell­
schafter der GmbH: " Mit Ego­
Kiefer erhält unsere Baufirma , 
die im Juli 1990 aus der ehema­
ligen PGH Vorwärt s in eine 
GmbH umgewandelt wurde und 
seit September 1990 Fenster und 
Türen aus Holz und Kunststoff 
einbaut , professionelle Unter­
stützung für ihre umfangreichen 
Bauvorhaben in der Modernisie­
rung, Instandsetzung und im 
Neubau ." 

Stellen Sie Ihr 
Unternehmen 

vor - auf 
dieser Seite 

Das Unternehmen, das heule 
von vier gleichberechtigten Ge­
sellschaftern geführt wird , be­
schäftigt 78 Angestellte . Für das 
Jahr 1992 rechnet die Geschäfts­
führung mit einem Umsatzvolu­
men von ca 300 000 DM allein 
durch den Fenstereinbau bzw. -
moderni sierung . 

Wenn Sie später mehr als Texten wollen, 
gleich beginnen mit 

CANLINE 
Computerprogramme 

für Verwaltung, freie Berufe, Handwerk incl. KFZ 
A. Neinens · 2000 Hamburg 63 · Stiegstück 14 

Telefon 0049 40 5 38 55 53 

Händler und Vertreter gesucht! 

An-und Verkauf Geschäft! . 
Empfehlungen 

Landtechnik mGIJllllt ~~ 
und I nA ! 
Anlagenbau ~ J 

TtlOf&.110452116499 m 
'!ff_ durch OJ 

Direktversand Q 
FORMEN DER GEGENWART 

Blechspielzeug u. alte Eisen­
bahnen von Sammler gesucht! 
Spez. Märklin , Sing, Doll, 
Carette, TRIX Spul 00, 0, 1, II. 
Faire Bezahlung! H. Michels, 
Eichenstr. 25, W-3106 Eschede 

„Licht lockt Leute", Bewegung 
im Schaufenster ist ein Werbe­
mittel Aufmerksamkeit zu erzeu­
gen. Deshalb Lichtstäbe und 
Lauflichter von ALRO-Ndl. 
Norderstedt, Tel. 040/52227861 

SChwerln ~~UNO .. ~ --t 
Sitz 0-2711 Brüsewltz, Herr oankert, Tel. Lützow 205, Fax 454 L.IL----m 

-
~ 
:, 
N 
:, E, hat ,;eh goo, schöo ,.,a,d,rt, D,,, oke,11, Sw;tt ~,t w ottrok-

cn tiv wie nie zuvor . Sportliche, runde Formen - ein tolles Äußeres. 
Ein verbesserter Innenraum, ein Mehr an Komfort. Den wirtschaft­
lichen Kompakten gibt's noch wie vor mit 1,0 1, 1,3 1 und 1,6 1 
Hubraum . Als 3- oder 5-Türer, als geräumige, viertürige Limou­
sine . Auch mit Automatik- auch mit 4WD . Erleben Sie ihn jetzt! 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch. 

IIUZUKI .., 

1 
Schon Jetzt für 1992 bestellen! 

Arnold Schulz r=s;:::,-nclort 
SUSUKI-Vertragshändler 1'91eton 2132 11 

nml Der SEAT IBIZA präsentiert sich im moder­
nen Outfit. Erfahren Sie olles rund ums Profil. 

Also, wenn Sie dabeisein wollen, dann nichts wie 
hin . Wir freuen uns auf Sie! 

Ihr Seal-Händler Hans-Peter Seifert 
Dorstroße 3 · 0 -2782 Schwerin-Krebsförden · Tel. 084/37 58 13 ~-.. -Wl:nl 

Vollcswagen Gruppe ____ .... 0--.-_ 

CON-CEPT 
Projekt des Instituts der 

deutschen Wirtschaft, Köln 
Wir beraten Sie kostenlos: 

■ Aktuelle Förderprogramme 
u . Finanzierungen für 
Ex!sterugründer u . Unternehmen 

■ Personalentwicklungssysteme 
■ Veranstaltungen mit Experten 
■ Berufilc.h betrieb!. Weiterbildung 

RUFIN SIE UNS AN 
SCHWERIN TEL. 45 51 37 

Büro:GrevesmühlenerStr . 18 
0-2762 Schwerin 

Kühlschrank + E-Herd preis­
günstig zu kaufen gesucht. 
Fillbrandt, Ossietzky-Allee 31, 
2400Wismar 

Sammler sucht Adressen von 
Antik- und Trödelhändlern aus 
Ost-Deutschland. F. Wollmeter , 
Postfach 1327 , W-2398 
Harrislee 

Eisenbahnplatte, ca. 80x140 
cm mit TT-Bahn, Waggons , 
Häusern u.a. für DM 80,00 zu 
verkaufen. Faust, 2400 Wismar, 
E.-Weinert-Promenade 73 

/erkaufe C 128,3 Disketten­
laufwerk, Monitor, Maus, div. 
Sottware, Spiele u. Leerdisk. 
Neupreis ca. DM 3.000 ,·, VB 
890, - DM. Tel. Schwerin 
851890 nach 18.00 Uhr 

Verkaufe 26er Herrensportrad 
mit Gangschaltung für VB 150, -
DM, Tel. Schwerin851890nach 
18.00 Uhr 

Suche Garage Nähe Platz der 
Jugend , Schwerin, bis DM 60,­
mona!lich zu mieten (später 
Kauf möglich). Garsten Schulz, 
Brunnensir . 1 7, 0 -2755 
Schwerin 

Verk. C 64 Bildschirm. Tasta­
tur , Disk.-Laufwerk, 20 Disket­
ten , 1 Joystick, Anschluß für TV 
u.v.m. Thomas Schmallowski, 
Golansker Str. 4, 2400 Wismar 

Verk. Garten ca. 320 qm mit 
fest. Bungalow, Preis VS. SN 
463819 

Vermiete in GVM ab 1.1.92 
Büroräume, 16 u. 23 qm, Tele­
fon , Top-Lage, Preis : VB, 
Schlinke. Zum Bahnhof 23, 0-
2758 Schwerin 

Lauflichter und Lichtstäbe für 
Ihre Schaufenster oder als 
Raumdekoration ein blinkendes 
Werbemittel. Prospekte anfor­
dern : ALRO, 2000 Norderstedt , 
Postfach 21 43 

Auto 
Verkaufe VW Jetts , Bj. 82, TÜV 
7/92, kein Rost, gepflegt, 1300 
ccm m. 60 pS, Kat., 4 Türen. 
sehr gute Reifen, nur 85Tkm, 
Farbe: silber, Radio für 4.000,­
DM VB. M. Ranis, Plauer Ch. 6, 
2600 Güstrow 

Verkaufe Trabant 601 , Bj. 
1981, TÜV,ASU bis 1993, Rad. 
Cass., Anhängerkupplung , Mo­
tor defekt , T. Hintze, Euler Str. 
4, 0-2793 Schwerin 

Verkaufe DB 230, Aut., rot . ge­
pflegt , AHK, SSD. 4,5 TOM und 
Kajütgleiter 2,00x5,0 m mit 
Trailer ohne ab 6,5 TOM. mit ab 
4 Takt 8,5 TOM, Zwer, Eutiner 
Str. 2/219, 2760 Schwerin , Tel. 
41678 

Trabant -Ersatzteile aller Art von 
5-80 DM, billig abzugeben, Mo­
ped S50 (fahrtüchtig) mit jeder 
Menge Ersatzteile für DM 75, 
Tel. GVM 711804 ab 13.00 Uhr 
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Liebes-Theater in Güstrow 

Worüber man nicht spricht 
Als die Kinder von den Schau­

spielern gefragt wurden, was denn 
Mutti und Vati im Bett miteinander 
tun. platzte ein kleiner Knirps her­
aus: '"Die bumsen: · Sprachs , wurde 
verlegen und schlug sich die Hand 
schnell auf den Mund: Darüber 
spricht man nicht. wird ihm seine 
Mutter vielleicht irgendwann ein­
geschärft haben. 

'"Darüber spricht man nicht", 
sagte sich das (West)Berliner 
Jugendtheater Rote Grütze und ent­
wickelte 1983 ein Theaterstück, 
das Vor-Jugendliche in lockerer 
Weise mit dem Zusammenhang 
von Mutter. Vater, Liebe, Sexuali­
tät und Kind vertraut macht. 

In seiner jüngsten Inszenierung 
griff das Güstrower Kinder- und 
Jugendtheater Grübelrübe Thema 
und Stück auf und brachte beides 
im Ernst-Barlach-Theater zur Pre­
miere. Dabei versicherten sich die 
vier Darsteller Katrin Großmann , 
Elke Lanzendörfer , Enrico Mar­
zinski und Jost Wiegang von vorn­
herein der Mithilfe der Kinder. 
spielten mit ihnen Springseil oder 
ließen sich beim Tauziehen helfen. 
Und auch sonst traf Regisseur Ulf­
Hagen Manhenke mit immer neuen 
Spielideen den Nerv der Kinder: 
daß sich Jungen und Mädchen 
manchmal nicht leiden können. 
daß man als Zuschauer bei einem 
Super-super-super-Kuß neidisch 
werden kann, daß man sich beim 
Pullern manchmal vor anderen 
schämt oder daß Vati darf. was den 
Kindern verboten ist. Reaktionen 
und Zwischenrufe der Kinder be­
stätigten die unge zwungene Spiel­
art der Akteure, die selb st mit obs­
zönen Worten ungekünstelt umgin ­
gen. Wenn es solche Worte gibt , 
muß man darüber sprechen. Diese 
Meinung vertraten auch die Musi-

ker Anne G lashagen (Kyboard) 
und Martin Engelmann (Baß ). die 
das Spiel dezent begleiteten. je­
doch in ihren Textbeiträgen zu 
blaß blieben. Temporeich wurden 
immer neue Situationen zusam­
mengetragen. und viel Aufregung 
gab es bei der Frage, wie denn 
Mann und Frau miteinander schla­
fen müssen , um miteinander schla­
fen zu können. Aber selbst da wuß­
ten die Kinder - in der Premiere 
etwa zehnjährige - bestens Be­
scheid. 

Die Pause beruh igte das muntere 
Mite inander von Publikum und 
Darstellern erst einmal. Danach 
gab es Biologieunterricht, wie er in 
Qualität und Methodik an allen 
Schulen Pflicht sein müßte. abe r so 
wohl nur im Theater funktioniert. 
Für die nun folgende "Große Show 
von Mann und Frau" hatte sich der 
Regisseur etwas Neues einfallen 
lassen . Im Variete-Stil, ausgerüstet 
mit Mikro und roten Handschuhen, 
kommentierte Elke Lanzendörfer 
die Geburt eines Kindes. Und 
atemlos staunend, mit glänzenden 
Augen und mucksmäuschensti ll 
verfo lgten die Kinder im Saa l das 
Geschehen an den von Ausstatterin 
Cori nna Cwielag lebe nsgroß ge­
bauten Mann-und-Frau-Puppen. 
Sicher, der schon erwähnte Bio­
Unterricht wird später den Weg des 
weiblichen Eies vom Eierstock 
durch den Eileiter in die Ge­
bärmutter wissenschaftlich darstel­
len, aber Enrico Marzinski und Jost 
Wiegang fanden dafür herzer­
frischende Bilder auf der Bühne. 
Besonders rührend entwickelte 
sich ein Gespräch mit dem Baby 
im Mutterleib, wobei dem Zu­
schauer nebenbei die Bedeutung 
von Nabel schnur und Fruchtwasser 
erklärt wurde. 

Theatergruppe "Grübelrübe" 

Bio-Lehrer sollten sich das Stück 
mit ihren Schülern ansehen. Und 
Eltern auch , selbst wenn es ihnen 
manchmal die Sprache verschlagen 
und ihnen dann ein "Darüber 
spricht man nicht" auf der Zunge 

Foto: Th. Häntzschel 

liegen sollte. Weil aber ein heikles 
Thema auf so behutsame Weise er­
klärt wird, brauchten sie am Ende 
eigentlich nur zu sagen: "Siehst du, 
mein Kind, genauso ist es." 

Christian Menzel 

Spaß am raschen Wandel 
"Das Jahrmarktsfest zu Plundersweilem" von Peter Hacks in Rostock 

Wer sich einen hinter sinnigen 
Bühnen spaß gönnen möchte, der 
besuche die Rostocker Inszenie­
rung des turbulenten "Hohnspiels" 
von Peter Hacks . Es heißt "Das 
Jahrmarkts fest zu Plunderswei lern" 
und ist ziemlich frei nach der fast 
gleichnamigen Vorlage Goethes 
entstanden. Dargeboten wird es in 
der sehr frisch daherkommenden 
Regie von Peter Kleinschm idt im 
Kleinen Haus des Volkstheaters 
Rostock , das zur Premiere leider 
nur unzureichend besucht war , was 
sich in den nun folgenden Vorstel­
lungen zum besseren ändern möge . 

Jahrmarktsfest in Rostock 

Es bereitet nämlich außerordent­
liches Vergnügen , die drei Darstel­
ler Siegfried Kadow als Herr A, 
Jan Schütte als Herr B und Undine 
Cornelius als Frau C vor oder in­
nerhalb der Bühne auf der Bühne 
agieren zu sehen. Jeder von ihnen 
schlüpft während des anderthalb­
stündigen Spiels ohne Pause von 
Szene zu Szene in etliche Rollen. 
Alle in die schne lle Verwand lung 
von Maske und Kostüm fordert ih­
nen ein geradezu artistisches Kön­
nen ab, das sie in der Betreuung 
unsichtbarer Helfer (die zum 
Schluß zu Recht mit auf die Bühne 

kommen) glän­
zend bewälti­
gen. Der bestän­
dige Rollen ­
tausch geht ra­
dikal zu, so daß 
es vorkommt, 
daß die beiden 
Männer als 
Frauen auftreten 
und die Scha u­
spie lerin einen 
Polizisten oder 
auch einen 
Jüngling verkör­

Foto: D. Gätjen pert. Schon aus 

solchen Konstellationen wird na­
türlich manche komische Situation 
genährt. Der visuelle Eindruck des 
gewollt Lächerlichen reizt allemal 
zum Lachen. 

Das geistige Vergnügen beruht 
indessen auf den geistreichen Zuta­
ten des Peter Hacks zu Goethes 
schöngereimten Versen: Dieses 
Jahrmarktstreiben zwischen ausge­
lassener Heiterkeit und bitterbösem 
Ernst, zwi schen frivoler Lebenslust 
und hinterhältigen Fehden versteht 
sich ja als satirisches Spiegelbild 
menschlichen Treiben s überhaupt. 
Ironische Anspielungen auf unsere 
Gegenwart wie auch auf die jüng ­
ste Geschichte bieten sich gerade­
zu an, und sie werden in reichli ­
chem Maße genutzt. ohne je den 
drohenden Zeigefinger zu erheben. 

Vor allem hinsichtlich der drasti­
schen Bänkelgesänge, die jeder der 
drei Mimen zu leisten hat, ist diese 
Inszenierung voller Verve . Die 
glanzvo llsten, musika lisch virtuos 
dargebrachten Beiträge kommen 
dabei fraglos von Jan Schütte, der 
erst seit einigen Monaten am 
Volkstheater Rostock engagiert ist. 
Die Kunst der raschen Verwand­
lung bis hin zur überzeugend vari-

Wegbereiter neuer Malerei 
Bremer Kunsthalle zeigt Arbeiten auf Papier von Arshile Gorky 

In den USA gilt er als einer der 
Pioniere avantgardistischer Male­
rei des 20. Jahrhunderts. Doch 
während ihm dort zahlreiche Aus ­
stellungen gewidmet wurden, ist 
das Schaffen des Malers und 
Graphiker s Arshile Gorky ( 1906 -
1948) in Europa noch weitgehend 
unbekannt. Die Bremer Kunsthalle 
zeigt deshalb noch bis zum 26. Ja­
nuar 1992 eine Auswahl von Ar­
beiten auf Papier, die zwischen 

1929 und 1947 ents tanden sind. 
Über ein Jahrzehnt beschäftigte 

sich Gorky niit dem Kubismus und 
Surrea lismus; er orientierte sich an 
Ceza nne, Picasso. Mir6, Masson 
und Matta. In den 40er Jahren ent ­
wickelte er schließlich seine per­
sönliche Bildersprac he und brachte 
subjektive Erinnerungen und Phan­
tasiewelten zu Papier. Gorky gilt 
damit als Wegberei ter der neuen 
amerikanischen Malerei. 

Die Ausstellung mit etlichen 
Stücken aus Privatbesitz , die der 
Öffent lichkeit bislang unbekannt 
ware n, präsentiert vor allem 
Gorkys zeichnerisches Werk , das 
eng mit seiner Malerei verknüpft 
ist. Sie war zuvor in Lausanne, 
Wien, Marseille, St. Etienne und in 
der Frankfurter Schirn-Kunsthalle 
zu sehen und wird durch einen re­
präsentativen Kata log begleitet. 

ierten Modulation der Stimme 
dürfte einen guten Teil seiner Be­
gabung ausmachen . Auf dem Felde 
des Wandels und Wech sels von ei­
ner Gestalt in die andere offenba­
ren auch Undine Cornelius. die 
schon lange an die ser Bühne wirkt, 
aber als Sän gerin bislang noch 
nicht so gefordert war, sowie Sieg­
fried Kadow, seit Jahresfrist in 
Rostock , großartig es Darstellung s­
vermögen. 

Die Einstudierun g des launigen 
Spiels verdient also volle Häuser. 
Der Besucher wird schließlich an 
dem hübschen Einfall "Kleine s Le­
xikon zum Jahrmarkt sfest zu 
Rostock ", den Dramaturgin Anne 
Richter für das somit informative 
Programmheft fand , seine helle 
Freude haben. Detlef Hamer 

Michael Bogdanov 
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Sarah Kirsch 

Lachen 

Um vom Sturm etwas zu begreifen oder gar vermitteln 
zu können, muß man der Grenze zwischen Wasser 
und Land angestammt sein, da wo er sich auf__die Welt 
wirft, fris ch und ungebrochen direkt aus dem Ather das 
himmlische Kind, von kleinen Wäldern gek11zelt - wie 
er vor Lachen brüllt und mir die Füße gleich weg­

schlägt. 

entnommen aus: 
Sarah Kirsch, ''Schwingrasen", Prosa, Deutsch e Verlagsanstalt 
Stuttgart 1991, 19.80 Mark 

Die Wirklichkeit ihres Ex istieren s ist d ie Sprache . Son st nichts. 
Ihre Sprache baut Deiche, die nur sie schützen. Sonst niemanden . 
Dort , wo Meer auf Land trifft , kann niem and ein Haus bauen. Hier 
muß fliehen , wer nicht ver schlun gen werden wi ll. 

Die Flucht vor den wegreißenden Wellen ist Kinder sommerspiel 
und doch schon todernst. Sturm kennt kein Pardon. Lachen im 
Sturmwind ist Geister- und Teufel s- und unheim licher Mächte 
Geschrei im Weltenge schiebe unbegr eifbarer Gewa lten . Hier will 
Sarah Kirsch siedeln. Im Takt der Naturgewalten sprechend , reißt 
nichts mehr ihr die Beine weg. bestimmt nicht. 

Sie lebt jetzt schon einige Jahre in Dithmarschen im Moor. Der 
Knüppeldamm führt über "Schwingra sen" zu ihr. Zu den Katzen, 
dem Esel, "Prinz Herzlos" , den Krähen , den Erinnerun gen an Hal­
le und Prag, zu Jslands Halbtrollen, zu Tal kshows und Bestseller­
machern, dem Nachtmond überm Deich, furzbequemen 
Holzpantinen und überflüssig pflicht gem äßem Tschernobyl- und 
Kriegsbesorgtsein . Ihre Notate aus Dithmar schen sind Lyrik und 
Prosa in einem. Und sie sind Flucht. Immer noc h Flucht.Vo r Jah­
ren aus "meinem kleinen Land" über den Knüppeldamm in ihre 
Sprachwolkenburgen. Ist ihr nicht vorzuwerf en. Ist schön zu lesen 
und ist doch wohl eingerichtet im Exil bei den ewigen Gewalten , 
ängstlich weit weg von den Menschen . u.k. 

Vorzeitiger Abschied 
von Michael Bogdanov 

Schausp ielhaus-Intendant schied am Jahresende aus 

Theater-Intendanten kommen 
und gehen. Am Deutschen Schau­
spie lhaus an der Hamburger Kir­
chenallee geschieht dies allerdings 
häutiger als anderswo. Ende 1991 
war es erneut soweit. Nach nur 
zweie inha lb Jahren verl ieß Micha­
el Bogdanov Deutschlands größtes 
Sprechtheater, an dem so promi ­
nente Intendanten wie Gusta f 
Gründgen s, Ivan Nagel und Peter 
Zadek wirkten , vorzeitig. Des Zan­
kes mit der Hamburger Kultur­
beh örde , namentlich ihre s lang­
jährigen Präsi s Ingo von Münch 
überdrüssig , warf er das Handtuch. 

Vor der Presse zog Bogdanov 
künstlerisch und die Finanzen des 

Foto: P. Peitsch 

Hau ses betref­
fend jedoch eine 
positive Bilan z 
seiner Amts zeit. 
So sahen in der 
Spielzeit 1990/ 
91 fast eine vier ­
tel Million Zu­
sch auer die gut 
400 eigenen 
Vorstellungen. 
Das ist ein An­
stie g gegenüber 
89/90 von rund 
17 Prozent. Die 
Einnahmen hier­
au s beliefen sich 
auf 4.750 .000 
DM . Zusammen 
mit Honoraren , 
unter and erem 
durch Gastspiele 
und Fern seh­
aufzeichnun ge n, 
strich das Deut­
sche Schau spie l­
hau s in der abge­
lau fenen Spiel -

zeit somit die Rekordeinnahme 
von über 9 Milli onen DM ein . Und 
mußte dennoch weiterhin mit mehr 
als 31 Mill ionen DM durch die 
Stadt subventioniert werden . 

Hier liegt denn auch die Malaise 
an der Kirch enallee, der Schlüssel 
vieler Zerwürfnis se zwischen The­
aterleitern und Kultursenat oren. 
Während die Politiker sparen wol­
len - Ingo von Münch strich Mi­
chael Bogdanov 3 Millionen an 
Subventi onen -, trachten die Inten­
danten nach künst leri sch und somit 
auch finanziell anspruchsvollen 
Spielpl änen. Das Verhäl tnis von 
Bogdan ov zur Kulturbeh örde zer­
brach zu einem nicht unerhebli­
chen Teil daran . Es hinterläßt, man 
sieh t es Bogdano v an, Verbit­
terun g. Verbitterung , die auch um· 
schlu g in Med ien scheite für die 
Hamburger Lokalpresse ("hysteri· 
sehe Beri chte"). 

Künstlerisch verwi es der schei­
dende Intend ant u.a. auf acht eige­
ne Inszen ierun gen, darunter das 
sehr er folgreiche Musical "Guys 
and Dolls" im vorvergangenen 
Jahr. Nach nur 20 Minuten war 
Bogdan ovs Abschied vorbei. Kurz 
und schm erz los, wie ein Journalist 
bem erkte. Er entschwebte sogleich 
nach Dubl in . Nachfolger wird nach 
einer Interim slösung ab der Spiel­
zeit 1993/94 Fra nk Baumbauer, 
Noch-Intendant am Theater Basel. 
Es bleib t abzuwarten, wie es ihm 
im rauhen Norde n ergehen wird. 
Die Probleme j edoc h, insbesondere 
die mit de n Subve ntionen zusam· 
menhänge nde n, werde n, so scheint 
es, nicht kleiner werden . 

Dirk Vollmer 
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Einer der letzten Indianer Europas 
Sie haben zulet zt einen Band Es­

says "Die letzten Indianer Europas" 
und einen neuen Lyrikband "Fremd 
daheim" veröffentlicht. Erwarten 
ihre Leser von ihnen nicht auch 
"den großen Roman"? Ist der in 
Sicht? 

ten Zwang zu einer wachsenden Aus­
einandersetzung mit staatlichen Maß­
nahmen, habe ich eine Einengung. eine 
Reduk1ion auch thematischer Art er­
lebt Ich war immer veranlaßt. mich 
geistig damit zu beschäftigen. was da 
schon wieder politisch oder kulturpoli­
lisch für ein Unheil angerichtet worden 
war ... 

Günter Kunert 
ren Ausgeglichenheit, die ich zum 
Schreiben brauche. Solange ich hier 
produkliv sein kann, gebe ich das nicht 
auf. Es war ja der Grund meines Fort­
gehens aus Ostberlin, daß ich dort 
nicht mehr produktiv sein konnle. 

gehen, da sie ja immer staatstreu, 
staatskonform waren, frei aus, und die 
Kleinen, die sich die Hände schmutzig 
gemacht haben, die bleiben hängen. 
dem Volk zum Fraß vorgeworfen. An­
dere lassen sich am Tegernsee nieder, 
wie Schalk-Golodkowski, einer der 
Hauptverbrecher, den man als Ge­
schäftspartner der alten Bundesrepu­
blik nicht fallen läßt. 

Lebt seit 1979 in der Bundesrepublik . 
P.E.N.-Mitglied. Mitglied d . Dt. Akademie für 
Sprache und Dichtung . 

Sie sind Mitglied der Westberliner 
Akademie der Künste. Was sagen sie 
dazu , daß beispielsweise Herman 
Kant wieder zum Mitglied der be­
nachbarten Ostberliner Akade mie 
der Künste gewählt worden ist? 

Veröffentlichun gen u.a.: ein. Ich bin kein Erzähler, obwohl 
ich mal einen Roman geschrieben habe 
("Im Namen der Hü1e"') und Geschich­
len und längere Erzählungen. nein, ich 
bin kein genuiner Erzähler. Zu dem 
Roman bin ich gekommen wie die 
Jungfrau zum Kind. 

Ich halle in den letzten Jahren meine 
Position zum Staat. zum System be­
zeichnet. mehr halle ich dazu nicht zu 
sagen. Dennoch blieb man natürlich 
diesem System verhafte!, geis1ig ab­
sorbiert, fixiert auf diesen Clinch und 
abgelenkl von all den ungezählten we­
sentlichen Themen, die die Welt zu 
bieten hat. Daraus resultierte der 
entscheidende Grund für mein Wegge­
hen aus dem Osten: Diese innere Ver­
armung und Verödung in psychischer 
und geistiger Hinsicht. Da wird man 
eniweder verrückt. oder man muß eben 
die Konsequenzen ziehen und "auf 
Reisen gehen''. 

1967: Im Namen der Hüte. Roman. Hanser 
( 1977 Eulenspiege l Verlag) Unterstützen sie die Forderung 

nach einem Tribunal gegen die Spit­
zen des Ostdeutschen Systems? 

1975: 
1976: 
1983: 
1984: 
1985: 
1987: 
1989: 

Das kleine Aber. Gedichte. Aufbau Verlag. 
Warum schreiben. Essays. Aufbau Verlag . 
Stilleben. Gedichte Die Ostberliner Akademie, so sie 

noch existiert, interessiert mich über­
haupt nicht, ebensowenig die Auftritte 
und Reden des Herrn Kant dort. Sollte 
es aber zu einer Vereinigung der bei­
den Akademien kommen, also nicht zu 
einer Zuwahl von Mitgliedern in die 
Westberliner Akademie. sondern zu 
einer en-bloc-Übernahme, dann ist ei­
ner von uns beiden auf jeden Fall zu. 
viel in der Akademie. 

ich bin, wie andere Autoren war­
scheinlich auch, in einem Schreiben 
dazu befragt worden. Ich halte davon 
nichts, denn: Die Leute, die wirklich 
anklagenswert sind, werden vor die­
sem Tribunal nie erscheinen. Die la­
chen sich ins Fäustchen. Dieses Tribu­
nal hat keine juristische Legitimation, 
keine exekutive Gewalt. Es kann kein 
Urteil gefälll werden. Das heißt, es 
wäre eine Art "Debattierklub" und für 
die Menschen in der Ex-DDR na!Urlich 
enttäuschend, weil es nichts bewirken 
würde. Ich glaube vielmehr, daß es in 
der Bevölkerung eher noch zu einer 
größeren Mißstimmung über den Um­
gang mit der Vergangenheit führen 
würde. 

Zurück ins Parad ies Ich bin Lyriker. Das isl das Zentrum 
meiner Arbeit Daneben en1s1ehen 
kleine Prosas!Ucke und Essays. Kain und Abels Brüderlichkeit 

Sie haben auch Nachdichtungen 
aus dem Ungarischen und Tschechi­
schen veröffentlicht. 

Berlin in Blei zeiten. Gedichte. Hanser. 
Auf Abwegen. Hanser. 

Das war ausschließlich in der DDR. 
hier habe ich keine NachdichlUngen 
mehr gemach!. 

Was ist aus den großen gesell­
schaftlichen Entwürfen einiger ihrer 
ostdeutsche n Kollegen geworden? 

Ich glaube. es gab soe1was wie die 
Enlläuschung am Volk. Heym hal das 
ja formuliert. daß die Leu1e. die zuersl 
ihn gefeiert haben. dann zu ALDI ge­
laufen sind. 

Wo bleibt die relevante Literatur 
zu der jüngsten deutschen Geschich­
te? 

Ein Teil der namhaften Autoren hal 
in der Illusionen gelebt, das System 
reformieren zu können. Da isl es dann 
sehr schwierig. nach dem Zerfall der 
Illusion. zu refleklieren. was 1a1säch­
lich geschehen ist. Das brauch! Zeil. 
Auch für die eigene Person - die Unfä­
higkeil zu Refleklieren. dieser Ver­
drängungsmechanismus. verbrauch! 
soviel Krafl. daß da kaum noch Krafl 
bleib! zum Schreiben. Auf eine andere 
Weise isl das auch die "Unfähigkeit zu 
trauern". 

Sie gehörten in der DDR zu den 
wenigen exponierten Literaten. 1979 
zogen sie von Ostberlin nach Sch les­
wog-Holstein. Inwieweit hat sich 
ihre Position in der Öffentlichkeit 
damit verändert? 

Unsere Ersalzfunktion in der DDR 
war offensich1lich. Wir haben im 
Grunde - dummerweise • das machen 
müssen. was hier eben der "Spiegel'" 
mach! bzw der Journalist Das brachte 
uns mehr Populariläl. es war aber nichl 
zu unserem lilerarischen Nutzen. 

Da ich nie die Ambi1ionen halle, 
soe1was zu sein wie der "Mahner", 
"Warner", ein polilischer Agitator elc., 
da ich mich eigenllich nur schreibend 
bemüht habe. auch für mich selber, mit 
Problemen fertig zu werden, war diese 
Umsiedlung für mich problemlos. Es 
war vielmehr eine psychische "Befrei­
ung": Die Existenz in der DDR stand 
permanenl unter polilischer. gesell­
schaf1licher. slaa1licher ... Nöligung. 
un1er dem Zwang zur Auseinandersel­
zung mil irgende1was .... - das hat sich 
hier (gollseidank) erledigt 

Zu sozialistischem Gruppenver­
halten verpflichtet ... 

Ja, und durch die ständige Zunahme 
von Repressionen oder den permanen-

Sie haben sich jüngst in einem 
"Zeit"-Artikel zum Thema "DDR­
Psychologie " im Zusammen hang mit 
dem Hallenser Psychologen Hans­
Joachim Maaz geäußert. Inwieweit 
trifft das auf ihre eigene damalige 
Situation zu? 

Maaz geht davon aus, daß der DDR­
Bürger im Stadium eines gewissen in­
fan1ilismus stecken geblieben. nicht 
erwachsen gewesen 
wäre. Der Staat als 
Übervater. die 
DDR als Kinder­
hort. Nun sei er, 
nach dem Ver-
schwinden des 
Übervaters, in die 
Welt verstoßen. das 
wäre das Problem 
der aktuellen Siiua­
tion. Nur ist das na­
türlich die Situation 
der Menschen. die 
in der DDR gebo­
ren wurden, dort 
lebten und nichts 
anderes erfahren 
haben. Das ist bei 
mir e1was anders, 
ich gehöre zu einer 
anderen Generati­
on. Ich habe die 
Nazi-Zeit noch als 
Kind erleb! und die 
Nachkriegszeit in 
Berlin. die große 
Anarchie - das war 
die beste Zeil über­
haupt. Ostberlin 
war nie ganz die 
DDR, es war nie 
völlig in1egriert. 
Vor der Mauer leb­
te man ohnehin in 
Ost- und Westber­
lin. Man war von 
der Teilung nichl so 
affiziert wie die 
Leute in anderen 
ostdeutschen Orten. 
Insofern ist meine 
Biographie nichl 
DDR-typisch. 

Nun ist Berlin wieder Hauptstadt 
und riesig groß. Wird sie wieder eine 
Weltmetropo le? 

Ich glaube ja. Die Entwicklung 
Berlins ist ja prak1isch seil 1933 un1er­
brochen. Ich bin ganz sicher. daß die 

Hier geht's zum Abo 

Stadt in kultureller Hinsicht einen der 
ersten Plätze in der Welt wieder ein­
nehmen und eine der interessantesten 
Städte werden wird. Auch. wie es mal 
gewesen ist, in seiner Härte. Rauhheil 
und Rohheit - das gehört dazu. 

Es gibt auch die Angst vor dem 
Sumpf der Großstadt , dem Moloch, 
der Kriminalität. 

Eine Gesellschaft ohne Kriminalität 
gibt es nicht, sie ist gar nichl vorstell­
bar. Es ist der Preis einer gewissen Li­
beralität in einer Gesellschaft. daß sie 

auch mit Kriminalität leben muß. Und 
das gehört auch, wenn man so will, zu 
diesem Klima einer Kulturmetropole. 
Das eine ist nicht ohne das andere zu 
haben. Da en1steht eben auch große Li­
teratur, Döblins "Berlin. Alexander­
platz" z.B. • Franz Biberkopf ist eine 
Unterwelttype. Sollte das etwa "Heidi'" 
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sein oder Tante Lisbeth in Kalkutta? 
Heimatdichtung? 

Diese Angst wird vor allem in den 
ostdeutsc hen Ländern spürbar. 

Die Kriminalität in der DDR war 
vielleicht nicht von diesem Ausmaß 
und sie wurde nicht öffentlich ge­
macht Daher glaubten die Leute, in 
ganz friedfertigen Umständen zu le­
ben. Das war aber nicht so. Nun 
kommt so ein Erschrecken auf, daß es 
Kriminalitäl gibt. Das hängt mit die­
sem "Kindergarten-Syndrom" zusam­
men. 

Zieht es sie jetzt nicht wieder zu­
rück nach Berlin? 

Nein. Ich habe mich hier einge­
wöhnt, in das Landleben mit dem Rest 
Natur rundherum. Das Alleinsein, die 
Ruhe zur Arbeit hätte ich in Berlin si­
cher nicht. Ich lebe hier in einer inne-

Ein anderer Literat hat in den 
vergangenen Wochen viel, für mei­
nen Begriff ungebührlich viel, Auf­
merksamkeit durch die Medien er­
fahren. Ich meine Alexander Ander­
son. Sie haben ihn in der FAZ als die 
kleine Feldmaus bezeichnet ... 

Ja. Der "Spiegel" hat mir nun schon 
zweimal unter die Nase gerieben, daß 
ich immer von der "Feldmaus" rede. 

Er wäre doch keine. 
Ich weiß nicht, was 
der "Spiegel" für 
eine Perspektive 
hat. Die tatsächli­
chen Verbrecher, 
die das System der 
Stasi geleitet, ge­
lenkt und organi­
siert haben. die 
Chefs von Ander­
son in ihrer hier­
archischen Abstu­
fung, das sind für 
mich die "Platzhir­
sche", über die ich 
geschrieben habe. 
Das sind die eigent­
lichen Macher, die 
se lbstverständlich 
angeklagt werden 
müssen. Das sind 
die Leute, die auch 
Menschen wie Sa­
scha Anderson auf 
dem Gewissen ha­
ben. Wie viele 
Freunde und Kolle­
gen Anderson be­
spitzelt und ausge­
horcht hat er 
bleibt die kleine 
graue Feldmaus, 
weil er nicht zu den 
Initiatoren des Sy­
stems gehört. die 
frei ausgehen wer­
den. Eine bekannte 
Mechanik: Die 
"großen Verbre-
cher'', wie es bei 
Brecht heißt. wer­
den nicht zur Ver­

antwortung gezogen. 

Ist das eine speziell deutsche Me­
chanik? 

Es ist eine Mechanik, die allgemein 
immer wieder zu beobachten und in 
der Geschichte nachlesbar ist: Die im 
Staatsauftrag handelnden Verbrecher 

Schnupper-Abo 

Jetzt öffnet die Gauck-Behörde 
ihre Aktenschränke ... 

Ja, das ist richtig und wichtig. ich 
bin dafür, daß das alles an die Offent­
lichkeit kommt, daß man also in der 
Presse weiter darüber debattiert. Die 
Presse ist ja schon eine Art Tribunal. 
In einem immerhin demokratischen 
Staat hat die Presse eine ähnliche 
Funktion und Wirkung. Sie kann auch 
anklagen und die Schufte nennen. 

In dem Literaturstreit 1990 wur­
den einige ihrer früheren Kollegen 
ob ihrer besonderen Staatsnä he hart 
attakicrt. Stand da nicht auch simp­
les Konkurrenzdenken im Hinter­
grund? 

Ich glaube nicht, daß das eine Rolle 
gespielt hat. Es geht dabei um die Er­
innerung an die Vergangenheit, da 
kommt die unbewältigte gestrige deut­
sche Geschichte hoch und obwohl die­
se Geschichtsabläufe unvergleichbar 
sind, werden sie doch immer wieder 
verglichen und insofern sind bei einer 
Reihe von Publizisten Vorbehalte und 
Aversionen vorhanden und formuliert 
gegen die Autoren, die bis zuletzt aus­
geharrt haben und dann das System 
zwar reformieren, aber weiter erhalten 
wollten, also den sogenannten Sozia­
lismus mit menschlichem Antlitz her­
stellen, d. h. eine Art obskurer Utopie 
verwirklichen wollten. 

Hat die DDR-Kultur, speziell die 
Literatur, einen Einnuß aur die alte 
Bundesrepublik? 

ich meine, man kann nicht von einer 
einheitlichen DDR-Kultur sprechen. 
Die gibt es nicht - das ist eine Fiktion. 
in der Literatur war es ja so, daß die in 
der DDR enlstandene Literatur von 
Bedeutung immer auch in der Bundes­
republik erschien. Manchmal erschie­
nen diese Bücher in der DDR erst viel 
später, mitunter auch gar nicht Diese 
Literatur war hier immer präsent und 
damit ein Teil der gesamten modernen 
deu1schen Literatur. Ob davon aber ein 
Einfluß ausgegangen ist, das möchte 
ich bezweifeln. Man hat es mit mehr 
oder minder großem Interesse gelesen 
• aber das wars dann auch schon. 

Interview: Wolfram Pilz 
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Es soll eine Päpstin Johanna 
existiert haben. Nach einer im 
13. Jahrhundert belegten Sage solle 
Johanna. ein Mädchen aus Mainz. 
, päter auch "Frau Jutte„ genannt. 
als Mann sich ausgegeben und un­
ter dem Namen Johannes Anglicus 
den päpstlichen Stuhl innegehabt 
haben. Die sagenhafte Überliefe­
rung nennt sie zwischen den Päp­
,ten Leo IV. und Benedikt III. im 
9. Jahrhundert. Die Verwandlung 
aber soll entdeckt worden sein. als 
,ie. während einer Prozession('). 
niederkam und ein Kind gebar. Da­
mit war ihre. notdürftig einer mas­
kulin bestimmten Gesellschaft an­
gepaßte Karriere beendet. Entdeckt 
an der Frucht ihrer Liebe. 

Im chronolgischen Päpste-Ver-
1.eichnis ist eine "Päpstin Johanna„ 
freilich nicht angeführt. 

Da~ Künstlerehepaar Elke und 
Helmut Ulrich. die Malerin/Grafi­
kerin und der Schriftsteller aus 

Norddeutschland. hat nun seinen 
ersten gemeinsamen Bild-Text­
Band in einem Belletristik-Verlag 
vorgelegt. 

·'PAPESSE. Sucht nach Liebe .. -
so der Titel des Bandes - vereint 
auf stringente Weise Collagen von 
Elke Ulrich mit Texten von Hel­
mut Ulrich. behutsam ergänzt 
durch Gedichte von Doris Runge. 
Kurt Drawert. Uwe Herms. Corne­
lius Hirsch. A. her Reich und ei­
nem Nachwort (einer ·'Anleitung 
zum Betrachten von Collagen .. ) 
von Heinrich Goertz. 

Der Frisinga-Verlag im süddeut­
schen Freising tritt seit einiger Zeit 
mit bemerkenswerten und gewag­
ten. weil sicher für Minderheiten 
bestimmten. Editionen in seiner 
LITERATUR BIBLIOTHEK an 
die Öffentlichkeit. Dabei beweisen 
Verlagsleitung und Lektorat viel 
Mut und kluges Gespür für ein ei-

genständiges Editionsprogramm. 
das nicht a priori auf schnellen Ge­
winn und marktgängige Veröffent­
lichungen setzt. sondern Literatur­
Entdeckungen anbietet. 

Helmut Ulrich läßt jene "Päpstin 
Johanna„ allerdings unberücksich­
tigt. Die "Papesse„ in den Texten 
ist seine Erfindung. sein Ausdruck 
für die Päpstin überhaupt. auch als 
stellvertretend eingesetztes. richt­
bares Haupt. Sie i~t erfahrbar und 
gleichzeitig Transportmittel für Er­
fahrung. Sie mischt sich ein in sei­
ne Texte. in seine Geschichten. 
Das Prinzip "Papesse„ kontert die 
kurzatmige Hast unserer nachlässi­
gen. gewöhnlichen Lebensabläufe. 
In seinem intelligent komprimier­
ten. bisweilen staccato-artigen 
Sprachmuster stellt er sein Ge­
schichten-Angebot den Collagen 
zur Seite. verläßt er das graue Ge­
mäuer althergebrachter Denkge­
bäude. Und Geschichte lebt und 

Angst vor den Deutschen 
Unter diesem Titel schreiben H. M. 
Enzensberger, Heiner Geißler u. a. 
über den Terror gegen Ausländc 

und den Zerfall des Rechtsstaates. 
Jetzt bei rororo aktuell für DM t 0,80. 

Rowohlt im Januar 
Eine Auswahl 

Der weibliche 
Blick auf 
das Obzöne 
Elfriedc Jelineks agressiver Anti-Porno «Lust»: 
«Die Autorin hat die Sprache dummer Geilheit 
adaptiert und entschlossen weitergetriebcn ins 
Grotesk-Komische.» (Süddeutsche Zeitung) 

Dollarfürsten 
und 
kleine Fische 
Im amerikanischen Versailles am Sterntaucher­
sec residiert der Milliardär F. W. Bennctt. Ein 
Poet soll ihn unterhalten, doch der schwört 
stattdessen tödliche Rache. «Ein schillernder 
und zeitkritischer Roman» (F.A.Z.) 

Indianische 
Kultur von 
Alaska bis Mexiko " 
Sechzig Märchen von zweiundzwanzig 
lndiancrstämmcn «machen uns die 
Kinder des großen Manitou vertraut er, 
als es jede Darstellung des ,weißen 
Mannes, kann » (Süddeutsche Zeitung) . 

Das Ende 
der Mensch lichkeit 

Chaos, Tod und Selbstsucht beherrschen 
die Welt in Paul Austers Roman aus der 

nahen Zuku nft: «Ein mit 
hoher Kunstfertigkeit gear­

beitetes, darüber hinaus 
eingängiges und spannendes 

Werk » (F.A.Z .). 

Em anzipation, Freiheit 
und stürmisch e Liebe 

Rita Mae Browns Roman ist eine ironi­
sche und zugleich wehmütige Hommage 

.....-,.,..--,,,,,,.------ an die Glanzzeiten der 
Frauenbewegung und 

erscheint erstmals 
in deutscher Sprache. 

Leicht er lernen 
an der Univ ersität 

Das Arbeitsbuch für Studenten aller Fach­
bereiche, besonders für Erstsemester schult 

effektives Lesen, 'Kritik­
fähigkeit und analytische 

Vorgehensweise. Mit 
Übungsprogra mmen 

und Checklisten. 

Eugene J. 
Meehan 

PRAXIS DES 
WISSEN­

SCHAFTLICHEN 
DENKENS 

Ein Arbeitsbuch 
für Studierende 

wird erlebt in der "Sucht nach 
Liebe ... 

Dazu stehen in wechselseitiger 
Entsprechung die Collagen Elke 
Ulrichs: Das zerstörte und neu 
montierte Abbild der Welt. Die 
schön-bunte lllustriertenwelt wird 
so verwandelt zur selbst-bestimm­
ten Illustration von Welt. Die 
Metamorphose der Belanglosigkeit 
zur genauen Bezeichnung einer In­
dividualität. Visuelles Material als 
Grundstoff und schließlich als kon­
sequenter Ausdruck von Denkvor­
gängen. im gesteuerten und im frei 
assoziativen Ablauf. 

Das Ergebnis, als Buch gebun­
den vorliegend, eröffnet die Mög­
lichkeit. eine Galerie zu besichti­
gen, ohne laufen zu müssen. Die 
Bewegung findet im Kopf statt. 

Wolfram Pilz 
Elke Ulrich/He lmut Ulrich "Pape sse. 

Sucht nach Liebe" Collagen + Texte, 
Frisinga Verlag Fre ising, 1991 
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Erzählte Geschichte 
"Ich wohne in München 
Mein Schreibtisch steht an der Isar. 
Diimmerung des Abends, alte Schriften. Es schne il. Ich denke an meine 

Schulzeit in Ortelsburg in Masuren. Das ist lange her. Es gab eien Krieg. 
einen schweren Nachkrieg, dann kam wieder ein Krieg. 

Ich war in f remden Stiidten. 
Ein Menschenleben liegt ~wischen mir und Ortelsburg. "' 

Für Wolfgang Koeppen, geboren 
1906 als "uneheliches Kind" in der 
wilhelrninischen Garnisons- und 
Korpstudentenstadt Greifswald, ist 
schon fast ein ganzes Jahrhundert­
leben zu besichtigen. Zu viel für 
einen zu tragen und viel zu viel es 
zusammenhängend zu erzählen. 
Erinnerungen werden ihm zu 
'T raumpfaden" nach Masuren, zu 
Bruchstücken von Geschichten, 
von denen Koeppen selbst nicht si­
cher weiß, was an ihnen wirklich 
gewesen ist und was an ihnen "aus 
dem Märchenbuch" stammt. "Es 
war einmal in Masuren". Aber die 
Stadt selbst, das Haus seines Staat­
baurneisteronkels, der Haussee­
sein "großer Pädagoge". das Hin­
denburg-Gymnasium stehen noch. 
Sie werden benutzt wie damals. 

Koeppen begegnet dem jungen 
Polen Pawel, und wie für ihn selbst 
vor fast hundert Jahren, ist Ortels­
burg für Pawel mit Schule, Haus­
see, Discotreff, der einen Buch­
handlung, in der heute ein polni-

scher Junge "Quo Yadis'· von Sin­
kiewicz kauft und mit seiner und 
dessen Hoffnung auf das Studium 
in Warschau, Paris oder Berlin 
Ausgangsort und aller und aller Le­
bensgrund. Unverändert über all 
die Jahre. Lebenslänglich. wie für 
die Klavierspielenden Lehrerinnen 
seiner Jugend. "Die Noten befrei­
ten sie nicht'' von Ortelsburg. 
Koeppen will "nicht als Fremder in 
die Fremde kommen" und fragt, 
ohne es auszusprechen. ob er, ob­
wohl durch die Welt getrieben, 
nicht auch hätte bleiben können. 

Ortelsburg ist eine feste Burg. 
Heute für Pawel, wie damals für 
Koeppen. Alles geht weiter. das 
Spiel beginnt immer wieder von 
vom. Nur für die Juden von Ortels­
burg nicht: "Der einsame Reisende 
steht bedrückt vor den velassenen 
Grabsteinen. Die Angehörigen 
wurden vertrieben oder erschlagen. 
Der Wind der Geschichte weht 
über das Gras. Friede vielleicht. 
Auferstehung kaum. Es gab viele 
Juden in Ortelsburg.'' 

Nur für die Juden geht Geschich­
te zu Ende. Unerbittlich. Für Polen 
und Deutsche aber gibt es einen 
Anfang und kein Ende. Für sie gibt 
es "kleine Bahnhöfe ohne einen 
Ort" überall. auch in Masuren. Und 
ob Masuren wieder "Deutschland 
gehören•· oder "Deutschland viel­
leicht einmal Polen geboren wird", 
ist nicht so wichtig, denn "einen 
Krieg, glaube ich, gibt es nicht 
mehr". Und der Kaiser in seinem 
Hofzug, der zufällig im Bahnhof 
Ortelsburg halten muß, zieht den 
Vorhang zu. " Ich dachte, der Kai­
ser ißt jetzt zu Abend und will 
nicht gestört werden". 

Koeppen braucht keine von ihm 
immer wieder angekündigten Ro­
mane zu schreiben. Er erzählt das 
ihm Wesentliche ohne viele Worte, 
auf halben Seiten. Das ist genug. 

Für Ex-DDR-Bürger ist seine 
Roman-Tri logie "Tauben im Gras 
( 195 1 ), "Das Treibhaus" (1953) 
und "Der Tod in Rom" (1951) be­
sonders zu empfehlen. In den Ro­
manen beschreibt er wie keiner 
sonst "das fieberhafte, schuldver­
drängende Wirtschaftswunder-Kli­
ma" des Neuanfangs der Bundesre­
publik in der Adenauer-Ära. u.k. 

Wolfgang Koeppen , Es war einmal in 
Masuren, Frankfurt am Main 199 1 im 
Suh rka mp-Verlag: Pr eis 

Der Tod Des Kammerherrn 
Eutin in den ersten Jahrzehnten 

des 19. Jahrhunderts, mit seinen 
etwa 2500 Einwohnern schon nicht 
mehr das "Weimar des Nordens", 
immerhin noch großherzogliche 
Sommerresidenz mit einem präch­
tigen Schloß und einigen wichtigen 
Behörden ... 

In diesem Eutin geht am 2 1. Fe­
bruar des Jahres 1830 der könig­
lich-dänische Minister, Karnrner­
heff Rudolf Anton Ludwig von 
Qualen - eine der führenden Per­
sönlichkeiten der Stadt - zum letz­
ten Mal in seinem Leben spazie­
ren. Unabhängig von der Jahreszeit 
frönt er dieser körperlichen und 
seelischen Ertüchtigung auch im 
Winter entsprechend genauestens 
festgelegtem Zeitplan: täglich zwi­
schen 19 Uhr 15 und 19 Uhr 30 
lustwandelt der hohe Herr exakt 
eine Stunde lang durch den großen 
Garten, der sich an sein herrschaft­
liches Haus anschließt. Selbstver­
ständlich sind am 2 1. Februar 1830 
- es hat die letzten Tage kräftig ge­
schneit - die Wege vom Schnee 
geräumt und gegen Glätte mit 
Asche abgestreut, so daß Herr von 
Qualen ohne Schwierigkeiten sei­
nen täglichen Gang hätte vollenden 
können. 

Vollendet hat Herrn von Qualens 
Gang ein schauriger Tod. Vermut­
lich befindet sich der Kammerherr 
auf dem Rückweg, als eine scharf­
kantige Mordwaffe, von vorn mit 
großer Gewalt geführt, ihm das lin­
ke Schläfenbein zertrümmert. 
'Wahrscheinlich ist der Streich 

tödlich, aber der Tä ter will sicher­
gehen. Auf den von Perücke und 
Seidenhut entblößten Kopf schlägt 
er mit dem Mordinstrument noch 
fast ein dutzendmal, durchsucht 
auch noch die Taschen des Toten, 
richtet sich blutbefleckt auf, sieht 
durch das Fenster des Gartensaals 
die spielenden Kinder. hört die Zu­
rufe der Bedienung und die Unruhe 
der auf die Fütterung wartenden 
Pferde und entschwindet in die 
Dunkelheit.' 

Durch hunderte von Seiten hand­
schriftlich verfaßter Protokolle hat 
sich der schleswig-holsteinische 
Journalist und Erzähler Erich Ma­
letzke gearbeitet. hat den 'mit zwei 
blutroten Siegeln bekräftigten Ob­
duktionsbericht' studiert und die 
Forderung des 'Peinlichen Anklä­
gers' , den Diener Jas per Dietrich 
Wisser als Täter 'vorn Leben zum 
Tode zu befördern und anschlie­
ßend auf das Rad zu flechten'. 
doch wirklich unumstößliche Be­
weise hat Maletzke auch aus der 
Distanz von nunmehr 160 Jahren 
nicht ermitteln können. So hat er 
die Ermittlungen selber. die ver­
schiedenen Verdachtsmomente zu 
einer spannenden. immer den Tat­
sachen nachgezeichneten Erzäh­
lung gestaltet. In gekonntem. kom­
mentiertem Wechsel zwischen 
Ausblick und Rückblick gelingt es 
ihm, das soziale Gefälle jener Zeit 
ansc~aulich zu vergegenwärtigen. 
So_ hatte der Diener Jasper Dietrich 
Wi_sser zum Beispiel durchaus 
Grunde gehabt. seinen anmaßen-

den. ihn in der Seele verletzenden 
Herrn wenn auch nicht umzubrin­
gen, so doch in die Hölle zu wün­
schen. 

Lesenswert ist auch. wie aufge· 
klärt das Rechtsbewußtsein vor 
160 Jahren schon war. Daumen­
schrauben und dergleichen Marter­
werkzeuge wurden nicht mehr ver­
wendet. dafür nahmen die immer 
neuen Überprüfungen des Urteils 
aber doch recht viel Zeit in An­
spruch. An die 80rnal wird allein 
der ebenfalls verdächtigte Kutscher 
verhört, und wenn mit dem Kam· 
rnerherrn auch 'ein kleiner Teil des 
Staates' erschlagen wurde. so sind 
über 7 Jahre Gefängnisaufenthall 
bis zur endgültigen Bestätigung 
des Freispruchs doch wohl über· 
trieben. 

'Der Tod des Kammerherrn' von 
Erich Maletzke. illustriert nach 
Zeichnungen von Honore Daumier 
und mit einigen Fotos und Doku· 
menten versehen. ist ein gelunge· 
nes Beispiel dafür. wie unterhalt· 
sarn Geschichte vermittelt werden 
kann. 

Reizvoll ist die Aufmachung des 
Buches. Dezent erinnert sie an die 
'hellgrauen Kartons· (zusätzlich 
mit einer Seidenschnur gesichert!). 
111 denen die Schriftstücke zu dem 
historischen Mordprozeß aufbe­
wahrt sind. 

Helmut Ulrich 

Eri ch Mal etzkc, Der Tod Des 
Kamm erherrn 
Neuer Ma lik Ver lag Kiel, 1991 
Helmut Ulric h 
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1V sehenswert 

Sonntag, 5. 1. 92 N 3, 23.30 Uhr 

Dekalog Acht 
Zofia is1 65 Jahre all und lebt allein. Sie ist promin ente Professorin für 

E1hik an der Warschauer Universitäl. Ihre Werke sind in vielen Ländern 
veröffentlicht und ihre Vorlesungen von Gästen aus aller Weh besuch!. 
Eines Tages erscheint eine junge Frau aus Amerika, Elzbieta, in Zofias 
Unterr ichl. Sie ist polnischer Abstammung und überset zt in New York 
Zofias Bücher ins Englische. In der Vorlesung versuchen die Studenten , 
komplizierte menschliche Verhahensmuster anhand konkreter Beispiele zu 
ana lysieren. Elzbieta meldet sich zu Wort und erzähl! die Geschichte eines 
kleinen jüdischen Mädchens. dessen Eltern während des Krieges im Ghetto 
umgeko mmen sind und das bei nichtjüdi schen Pflegee ltern Zuflucht such!. 
Um das Kind zu retten. muß es ordnungsge mäß getauft werden . Ein j unges 
ka1holisches Ehepaar. das sich zunächst bere iterklärt. die Taufpatenschaft 
zu übernehmen. verwe igert unter Berufung auf das Achte Gebot 
schließlich doch seine Hilfe. Das Schicksal des Kinde s ist ungewi ß. 

Zofia, die der jungen Frau gebannt zugehört hat, erkennt in Elzbieta das 
jüdische Mädchen. Sie selbst ist die junge Ehefrau von dama ls, die sich 
weigerte. dem Kind zu helfen. Ihre Motive waren jedoch vie l kom­
plizierter. als es den Anschein hal. Trotzdem leidet Zofia unte r Schuld­
gefühlen. In einer privaten Aussprache stellt sie sich den Fragen Elzbietas 
und der Konfrontation mil der belastenden Verg angenheil. 

Montag, 6.1.92 N 3, 22.30 Uhr 

Alex 
Kuhur als lebendiger Besiandteil unseres Alltags leben snah und un­

mittelbar dargeboten - das ist "Alex". Das konkrete Erlebnis steht im 
Mittelpunkt: Maler . Musiker, Pantomimen. Schauspieler. Sänger werde n 
sich räsentieren. Kein Bere ich der Kuhur wird ausgespart, wobei Kultur in 
der ganze n Breite verstanden wird. in der sie unsere Gesellschaft präg!. 
Film. Medien. Kunsl. Musik. Theater. Literatur - alles hat seinen Platz in 
"Alex". 

Gäs1e prägen mit ihren Produkten und Darbietun gen diese Se ndung. in 
der auch das kontroverse Element seinen Platz hal. Auf aktuelle Ere ignisse 
und S1rcitpunk1e wird unmitte lbar reag iert . Eine bunte Abfolge von Dar­
bietungen. Filmausschnitten. Aktionen. fnlerviews und Gespräche n prägen 
den Charakter von ··Atex". 

Dienstag, 7.1.92 ZDF, 20.20 Uhr 

Studio 1 
Spuren - Fakten - Hintergründe 

Die Twin-Otter von UNICEF komm! auf der aus Ziege lsteinen 
zerbomb1er Häuser fertiggestellten Piste mühsam zum Stand - das Lager 
Nasir im Südsudan ist erreich!. 

2.000 Jungen sind hier gestrande t - sie haben keine Schuhe, nur Lumpen 
am Leib. Sie lagern auf Strohmatten. zerfetzten Decken. oder auf der 
nackten Erde. Sie sind bis auf die Knochen abgemage rt, viele haben 
offene. eiternde Wunden. 

Diese Kinder wurden zwischen den Fronten des jahre langen 
Bürgerkrieges im Sudan und Äthiopien zerrieben. Nasir ist vorläufig die 
Endstation für sie, wohin sie sollen, wissen sie nicht, weder. ob es ihre 
Dörfer überhaupl noch gibt, oder ob ihre Ellern. Verwandten. überlebt 
haben . 

Die Gesichter dieser Kinder - sie spiegeln die Hoffnungslosigkeit. das 
Grauen am "Horn von Afrika". 22 Millionen Menschen kämpfen hier um 
ihr Leben - bedroht von einer der größten Hungersnöte in der Geschic hte 
Afrikas . 

Doch ihr Schicksal bleibt so gut wie unbemerkt, denn diese Region liegt 
weilab vom momenlanen Interesse der Wehöffen1lichkei1. 

Einern Team von "Studio f" ist es gelungen. nach Nasir zu komme n. 

Donnerstag, 9.1.92 N 3, 22.55 Uhr 

„Meine Geschichte ist 
noch nicht Geschichte" 

In "Meine Geschichte ist noch nicht Geschichte" geht es um eine jü ­
dische Familie, nämlich die von Thomas Haas, die von Prag nach Israe l 
auswanderte und nun seit 15 Jahren in Mannheim wohn!. Wo finden die 
Haas ihre kuhurelle Identität? Was denken und fühlen die Kinder eines 
Mannes. der den Nazi-Terror überlebte, heute angesichts der neuen politi ­
schen Entwicklung? 

Freitag, 10.1.92 N 3, 17.15 Uhr 

Der Kindergarten -
ein Plädoyer für Fröbel 

Vor 150 Jahren wurde er erfunden und hat sich inzwischen we ltweit 
verbreitet - der Kindergarten. Sein Erfinder : Friedrich Fröbe l. 

Bei der Spuren~uche in Thüringe n und der Lektüre der Schriften Fröbels 
"begegnete" dem Au1or Michael Krey ein überraschend modern denkender 
Pädagoge , der zwar auch damals schon etwas antiquiert formulierte , aber 
heute deutlich unterstützt wird. Darüber hinaus will der Film aufzeigen, 
welchen Slellenw ert Kindergarten und Erzieher - und somil die Kinder -
bei uns heute besi1zen. 
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Forum 

Doch nicht alle über einen Kamm! 
Zur Erinnerung : Der erste Tarifab­

schluß zwischen öffentlichen Arbeit­
gebern und ÖTV für die Beschäftiglen 
bei Bund, Ländern und Gemeinden in 
Ostdeutschland wollte alle Mitarbeiter 
im jetzigen öffentlichen Dienst. die 
bereits zu DDR-Zeiten ''Täler in den 
Amtsstuben des SED-Regime s" (ÖTV ­
Journal 3/91, S. 19) gewesen waren, 
mit Nichtanerkennung ihrer damaligen 
Beschäftigung szeiten strafen . Unter­
schiedslos vom Mf'S-Mitarbeiter bis 
zum Stadlreiniger. Die Pro1este dage­
gen haben in Nach verhandlun gen am 
24./25 .9. und 12.11. Wirkun g geze igt: 
Ein Tarifvertrag wurde noch 
während seiner Laufzeit nach­
gebessert. Frühere Beschäfti­
gung szeiten werden nun rück­
wirkend angerec hnet außer: 

Zeiten jeglicher Tätigkeit 
für das Mini sterium für 
Staat ssicherheit/Amt für Na­
tionale Sicherheit (einschließ­
lich der Verpflichlun g zu in­
formeller/inoffizieller Mitar­
beit), 

Zeiten einer Tätigkeit als 
Angehörige r der Grenztruppen 
der DDR. 

Außerdem dann nicht. wenn 
eine Tätigkeit aufgrund einer 
besonderen Systemnäh e über­
tragen worden isl. 

Was das heißt , wird genau 
ausgeführt (Tarifinformation 
8/9 1 der ÖTV): 

"Die Übertragung der Tätig­
keit aufgrund einer besonde ­
ren persönlichen Syslemnähe 
wird insbesondere vermute!, 
wenn der Arbeitn ehmer 

a) vor oder bei der Übertra­
gung der Täli gkeit e ine haupt­
amtliche oder hervorgehoben e ehre n­
amtliche Funktion in der SED. dem 
FDGB, der FDJ oder e iner vergleich­
bar systemunterstützenden Partei oder 
Organisation innehatte. 

b) als mittlere oder obere Führun gs­
kraft in zentra len Staat sorga nen. als 
obere Führung skraft des Rates eines 
Bezirkes, als Vorsitzender des Rales 
eines Kreises oder einer krei sfreien 
Stadt (Oberbürgermeister) oder in ei­
ner vergleichbaren Funktion tätig war. 

c) hauptamtlich le hrender an den 
Bildungseinrichtungen der staatslra­
genden Parteien oder einer Massen-

Ach, Herr Wutzke 
Weil es die letzte Talkschow vom OFF 
war und sie aus dem Land Mecklen­
burg-Vorpo mmern war, hab ich mir 
am vergangenen Samstag die Sendu ng 
"Land in Sicht" angesehen. Eigentlich 
fand ich die Gespräc hsrunde ganz in­
teressa nl, im Gegensatz zu manch an­
derer mittlerw eile doch sehr langwei ­
lig gewo rdener Runde, die man auf an­
deren Kanälen sieht. 
Die Sendung aus dem Ros tocker S1än­
dehau s hatte ja nun einen prominenten 
Gast in Kultusminister Wutzke. Ich 
weiß ja nichl so recht , ob der Mann zu 
bedauern ist, oder ob man nur wütend 
sein muß über soviel zutage trelende 
lnk omp tetenz. Oder aber Herr Wutzke 
ist e infach nicht telegen. 
Daß er sich nur in Pauschalurteilen er­
goß und wenn er nach Konkrete m ge­
fragt wurde, nichl antworten konnte. 
hat mich, ja fast möchte ich sagen: er­
sc hüttert . G. Ulrich, Schwerin 

Mandelbooms 
Erfolgsrezept 

" Hanseaten im Abwi nd" (MA Nr . 
50/1991) 

Laut "Mandelboom " haben jetzt die 
Hamb urger Grünen ihre große histori ­
sche Stunde , und ein bißchen auch die 
FDP . Nun ist das ja nicht der erste Di­
äten-Skandal. der den ansonsten poli­
tisch kaum noch präsenten Alternati­
ven nicht mehr für möglich geha ltene 
Handlungsspielräume und spek takulä­
re Medien-Auftritte beschert. Aber 
trotz gewachs enen politischen Ge­
wichts in einer spezifischen Siluation 
erscheint die den Grünen von "Man­
delboom " Os zugedachte Rolle doch 
ein paar Num mern zu gro ß: die grün­
gelb-schwarze Ampel, die der maro­
den, verfilzten Hambur ger SPD " für 
eine Weile" den Weg zur wohlverdien ­
ten Läuteru ngs-P hase in der Opposi ­
tion weist, als Belohnun g winkt an­
schließend rot-grün . Für die Darre i­
chung des Erfolgs-Rezepts für diese 
Quadratur des Kreises benötigt "Man­
delboom " kaum zehn Zeilen seines 

oder gesellschaftlichen Organisalion 
war oder 

d) Absolvent der Akademie für Staat 
und Recht oder einer verg leichbaren 
Bildungse inrichtung ist. 

Die Arbeitnehmerin, der Arbeitneh­
mer kann die Vermutun g widerleg en." 

Persilscheine gesuc h1! Die Älteren 
un1er uns erinnern sich. 

Die ÖTV erklärt in derselben Infor­
mation. mit durchklingendem Stolz: 
"Dabei mußten wir auf tarif politi­
schem Wege eine Aufarbei1ung der 
Vergangenheit vornehmen, vor der 

sich vie le andere bisher zu unserem 
Bedauern gescheut habe n." 

Wer darf diesen Sei lenhieb auf sich 
beziehen? Jus tiz und Politik mit Si­
che rheit. Kirchen womög lich. Natür­
lich die private Wirtschaft mit ih­
ren schnellgewende len GMBH-Gesell­
schaftern. 

Es könnte passieren, daß dieser Mut 
zum Klartexl und zum detailierten Be­
nennen dessen, was unter "Syslemnä­
he" vers tanden werde n so lle, Signal ­
und Sogwirkung bekommt auf diese 
"vie len anderen " Bereiche, denen bis­
her vergeb lich das Instrumentarium 

sons t so ausführlichen Bei1rags, - weil 
FDP und Grüne nun mal "müsse n", 
"können" sie "sich selbst so viel Be­
weglichkeit verordnen ", gle ich sämtli ­
che Hinderun gsgründe für ein solches 
Zusammengehen mit der pol itisch ge­
radezu antipodi schen und gle ichfalls 
kräftig zugefilz len CDU aus deren Pro­
fil zu "zwingen"; der "autoritäre Ha­
fenstraßen -Komplex", das "banale 
Law- und Order-De nken", a lles kein 
Problem, und die das nötige Maß an 
"ökologischer Vernunft" wird sich 
auch noch einstellen. 

An solchen Maßstäben kann man ja 
nur scheitern. Sich einfach ein bißchen 
zu freuen, von den Grünen über haupt 
wieder mal was gehört zu haben. wäre 
ersprießlicher. als ihnen gleich einen 
solch kräftige n Dreh am Rad der Ham­
burger Weltgeschichte anzudienen. 

W. Friedrich, Schwerin 

Kunst geht 
nach Geld 

Warum denn nicht! In den beiden 
letzlen Ausgaben des MA gab es einen 
Schlagabtausch zwisc hen Ihrem Kul­
turredakte ur, Wolfram Pilz, und einem 
Herrn Wolf Spillner. Eigena rtig und 
befremdlich für einen unbefangenen 
Leser aus dem westlichen Teil der 
Bunde srepublik. 

Herr Pilz hat in seinem Artike l Posi ­
tionen bezoge n, die ich eigent lich 
nicht teilen kann. vor allem wohl. weil 
ich sie nicht beurteilen kann . Dahinter 
sleckt meines Erachtens wohl ziemlich 
viel Resse ntiment - zurückzuführen 
auf unse lige Vergangenheit? Ob man 
nun schlech terdin gs unterstellen sollte, 
es habe e ilfertige Anpass ung an den 
Markt gegebe n, ich weiß es nicht. 

Aber was mich dann noch mehr hal 
in Ratlosigkeit versinken lassen, war 
der Erwideru ngsartikel des Herren 
Spillner! Vermutl ich auch jemand, der 
mil Verlelzungen zu kämpfen hal, aber 
muß man dann so böse versuc hen zu 
kontern? Es klingt ja fast so, als wolle 
er Herrn Pilz die Ehre abschneiden! 

Das hat mich doch sehr nachdenk­
lich gestimmt. 

R. Salchow, Hannover 

fehhe zur Aufarbeitung, oder die "um 
des Friedens willen" den weiten Man­
tel des Vergessens (und eben nicht des 
Verzeihe ns!) schwangen. Verziehen 
werden kann nur, was eben n i c h t 
vergesse n ist! 

Es könnte passieren, daß so mancher 
öffentl ich Bedienstete, der nun in sei­
ner Lohntüte spüren soll, daß ihm die 
Jugendsünde "FDJ-Sekretär" anhängt, 
sich erinnert: Ich kenne da aber einen 
Abgeordnelen. der hal (in seinem vor­
maligen Leben) als FDGB-Kassierer 
immer so penetrant auf meinen Soli­
Beitrag für Harry Tischs Jagdhaus be-

s1anden ... Und da gibt es doch auch 
Lohn-, respeklive Diätentüten, in de­
nen man Vergangenheitsbewähigung 
betreiben könnte ? 

Was dem einen recht sein muß (die 
Einzelprüfung, ob seine Beschäfti­
gungszeiten ihm voll anerkannt wer­
den dürfen oder nicht) , wird für die 
anderen als billig eingefordert werden. 

Denn wieso allein der öffe ntliche 
Dienst? Machte, in Bezug auf verlang­
te Systemnäh e, eine leitende Tätigk eit 
im öffen tlichen Dienst irgendeinen 
Unlerschied gege nüber der in einem 
VEB? 

Durch die Einzelfallprüfu ng im 
öfent lichen Dienst, die in nicht weni­
gen Fällen die Vergütungen der Mitar­
beite r geringer bleiben lassen wird, 
spart der Staat unmittelbar Geld. In 
anderen Bereichen könnte unter den­
selben Krilerien dasselbe mittels einer 
Steuer erreic ht werden. Wie die Tarif­
parteien beim Aushande ln von Tarifen, 
so isl auch der Staat beim Festlegen 
von Steuern recht frei und braucht 
dazu außer dem recht globalen Ge­
sichtspunkt der Steuergerechtigkeit 
kein großartiges moralisches und juri­
stisc hes Instrume ntarium , das doch , 

wie es heißt, bei der Bewälti­
gung der Vergangenheit jetzt 
so sehr fehle. Wenn man be­
denk!, auf was alles der Staat 
eine Steuer zu erheben sich 
einfallen lassen kann! 

Da wäre doch, humoristi sch 
gesag t als rückwirkende Ver­
gnüg ungssteuer , eine Abgabe 
darauf, vermittels Systemnähe 
ein vergnügt eres Leben ge­
habt zu haben , eine gute Idee? 

Es wäre ein echtes Hilfs­
werk Ost für Ost, statt den So­
lidaritätszuschlag von allen 
pauschal sogar länger als ur­
sprünglich geplant zu erhe ­
ben . und es hätte wirklich 
auch mit Wiedergutmachung 
zu tun , wollte man das Bei­
spiel des öffentlichen Dien­
sles verallgemeinern in Form 
einer befri steten "Steuer auf 
DDR-Syslemnähe" bei den 
Beschäftiglen anderer Berei­
che, dazu bei den clever auf 
die Arbeitgeberseite der pri­
vatisierte n Wirtschaft hin­
übergewechselten, schließlich 
bei den Vergütungen der ge­

wähhen Staatsdiener selber . 
An letzterem würde eine so lche Idee 

vermutlich scheite rn. Denn wer wollte 
sie denen gegenüber durchsetzen, die 
als einzige im lande über die Höhe 
ihrer Bezüge selbst entscheiden dür­
fen! Der Wähler mit seiner Quittung 
bei der nächsten (Ab)wahl ? Bis dahin 
wächst noch viel Gras. Und die dann 
Neugewählten haben von Stund an zu 
dem Thema eine andere Meinung als 
zuvor ... 

Konrad Waslelewskl 

Zum Beispiel: 
Türken in Deutschland 
Aus länderfe indlichkeit schafft 

Barrieren, die sich zunehmend ge­
gen uns selbst aufbauen würden. 
Nur wirtschaftlich-soziale Ignoran­
ten und politische Hasade ure kön­
nen dieses übersehe n und überge­
hen. 

Gegenwärtig leben in der Bun­
desrepublik 1 675 000 Türken. Da­
mit ist diese Minderheit die zweit­
größte Bevöfkerungsgruppe in un­
serem Land. Der Prozeß der Immi­
gratio n türkischer Arbeitnehmer be­
ga nn vor genau dreißig Jahren, mil 
einer entsprechend en Vereinbarung 
zwisc hen der Bundesrepub lik und 
der Türkei. Etwa ein Drittel der tür­
kischen Bevölkerung in Deutsch­
land ist sozialversicherungspflich­
tig beschäftigt. Die übrigen sind 
nicht arbeitende Familienangehöri­
ge, Kinder und Jugend liche, aber 
auch Unternehmer . 

Es gibt mittlerwei le 33 000 türki­
sche Selbständige bei uns. Ebenso 
wie die Arbeilnehmer tragen sie 
durch ihre Aktivitäten zur Lei­
stungsfähigkeit unserer Wirtschaft 
und Gesellschaft bei. Ein Drittel 
dieser türkischen Unternehmer in 
den alten Bundesländern plant be­
reits Investitione n in den neuen 
Bundesländern . 

In diesem Zusammenhang sollte 
auch noch aufgezeigt werden, was -
30 Jahre nach dem deutsch-türki ­
schen Anwerbeabkommen vom Ok­
tober 196 1 - in einer Analyse der 
Entwicklungen vom Bonner "Zen­
trum für Türkeistudien" festgeslellt 
wurde : Zehntausende türkischer 
Milbürger, die 1eilweise bereits in 
der zweiten Generation bei uns ar­
beiten und leben, sind Mitglieder 
unserer Parteien , Gewerkschaften 
und vieler anderer Institutionen und 

Organisa1ionen: viele arbeite n da­
bei akliv mit. Nicht wenige sehen 
inzwischen in Deutschland ihre 
neue Heimat. Lediglich 17 % sind 
an einer Rückkehr in die Türkei in­
teressierl. 

Die Anzahl der Türken in 
Deutschland aus der zwei ten Gene­
ration bei uns, die Interesse an einer 
Einbürgerung haben , steigt nach 
wie vor an. Das . obwohl sie unter 
den ausländerfei ndlichen Aktivitä­
ten und Agressionen sowohl in den 
allen als auch in den neuen Bunde s­
ländern immer mehr leiden . 

Nicht nur die große türkische 
Minderheit , alle Ausländer in ihrer 
überwältige nden Mehrzahl , die bei 
uns , für und mit uns arbeiten und 
leben, streben danach, dieses auch 
in Zuk unfl in Frieden mit uns und 
sich tun zu können. Wenn wir ihnen 
dabei helfen , helfen wir auch uns . 
Das beweis! nicht nur das Beispiel 
der vielen Tür ken, die sich inzwi ­
schen und über Jahrzehn te in die 
deutsche Gesellschaft integrierten . 

Man kann daher nur - im Interes­
se aller - wünschen. daß die neue 
Ausländerbeauftragte in Bonn , 
Schmalz-Jacobse n, eine bessere Be• 
acht ung und Behandlu ng, auch 
mehr Unters ltilzung als ihre Vor­
gängerin in ihrer Arbeit durch die 
Bundesregierung erfä hrt . Die von 
dieser für den Bundeshaushalt 1992 
(im Etat des Familienministeriums) 
vorgesch lagene Kürzung der Zu­
schüsse an die Woh lfahrtsverbän­
de zum Zweck der Betreuun g 
von Aussiedlern und ausländischen 
FIUchtlingen von 92 auf 70 Millio­
nen DM ist dafür allerdings kein 
positives Zeichen. 

Helmut Kater 
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Vermischtes 

Winterhilfe für das Uralgebiet 
In diesen Tagen verlassen erneut LKW's die Bundesrepublik mit Hilfs­

gütern für Moskau. St. Petersburg. Tula. Lebensmittel. Medikamente. 
med. Geräte im Wen von über 300.000 DM der A WO sind bestimmt für 
Krankenhäuser und Behindeneneinrichtungen in den genannten Städten. 

Grüner Punkt -
eine Umwelttat? 

Was verbirgt sich hinter diesem 
Punkt? Verpackungen. die das Zeichen 
tragen. weisen darauf hin. daß für sie 
eine Rücknahme- und Verwertungs­
garantie von der "Duales System 
Deutschland GmbH" (DSD) übernom­
men wird. Die DSD ist ein Zusammen­
schluß von Handelsketten. Verpak­
kungsherstellern und Abfüllern. Sie 
vergibt Lizenzen für den grünen Punkt 
auf Einwegverpackungen gegen eine 
Gebühr. Mit der gestaffelten Abgabe 
von einigen Pfennigen pro Verpackung 
wird ein getrenntes Sammlungs- und 
Sortiersystem aufgebaut. D.h. wir Ver­
braucherinnen bezahlen selbstver­
ständlich (?!) diese "Gratistonne"'. 

Geschichten vom Dorf- ­
GUTE UND BÖSE RUSSEN 

Bislang hat die A WO bundesweit durch Spenden aus der Bevölkerung 
und der Industrie im Rahmen der Winterhilfe 90/91 etwa 16 Millionen 
DM an Hilfsgütern bereit stellen können. 

In einigen Regionen der ehemaligen Sowjetunion hat sich die Versor­
gungssituation dramatisch entwickelt. Im Winter 91/92 scheint das einzu­
treten. was 90/91 befürchtet wurde. 

Deshalb ruft der Bundesvorstand der Arbeiterwohlfahn erneut die Be­
völkerung zur Mithilfe. zu Spenden. auf. Lebensmittel und medizinische 
Hilfe sollen ausschließlich für das Uralgebiet bestimmt sein. 

Spenden unter dem Stichwon "NOT IM URAL"" können sofon einge-
1..ahlt werden beim 

Postgiroamt K öln 
Kto.-Nr.: 33 66 66 - 500 
BLZ: 370 100 50. 

Es kam nicht mehr so oft vor. daß 
die Nachbarn in Klein Brünz 
zusammensaßen. aber heute gab es 
mal wieder einen Anlaß: Jochen 
Lührs. seit einigen Monaten 
selbständiger Unternehmer. feiene 
Richtfest für das neue Treibhaus 
seiner Gärtnerei. 

··Gestern bin ich doch tatsächlich 
eine Stunde in Schwerin rumgeirrt. 
weil ich mit der Straßenbahn nicht 
mehr klarkomme··. berichtete 
Jochen. "Beim Leninplatz wollte ich 
raus, aber der Leninplatz kam nicht. 
So landete ich in Lankow. Dann 
hörte ich. daß der Leninplatz jetzt 
Marineplatz heißt." 

"Marineplatz?" fragte Hilde 
Pötzsch erstaunt. "hett dat in 
Schwerin denn mol Seelüd gäwenT 
"Ich glöw. dat heet nich Mari­
neplatz. dat heet nu Marienplatz··. 
berichtigte ihr Mann Hans-Heinrich. 

"Kannst mal sehen. wie fromm 
die Schweriner geworden sind' Aus 

Lenin machen sie jetzt die Jungfrau 
Maria!'" spottete Harald. "So em 
Quatsch mit diesen Umbenen-
nungen!"' . . 

Dabei hatten auch die Klein 
Brünzer nach der Wende ernsthaft 
diskutiert. ob man nicht den 
Knüppeldamm nach Pieselow in 
·· M ic ha i 1-Sergej e w i tsch -Go rba ­
tschow-Allee·· umbenennen sollte. 
Dazu war es aber nicht gekommen. 
weil das Schild zu teuer geworden 
wäre. 

"Man gaud, dat wi dat nahlahten 
hebbt"'. meinte Hilde jetzt, "Gorba­
tschow is nu all wedder ut de Mood 
kamen." "Richtig·· , ergänzte Harald 
seine Mutter, "die Pieselower hätten 
uns nun ausgelacht."' 

"Dorbi giff dat in Pieselow jüm­
mers noch denn Puschkinp latz•·· 
warf Hans-Heinrich ein. 

"Kein Wunder!"" schimpfte Susi 
Lührs. '' In Pieselow regieren ja auch 
noch die Roten. Klar. daß die sich 

nicht von ihrem Genossen Puschkin 
trennen können! " 

Jochen und Hans-Heinrich wurden 
beauftragt, im Pieselower Gemein­
derat die sofortige Umbenennung 
des Puschkinplatzes zu fordern. Da 
fragte Harald vorsichtig: "War 
Puschkin nicht ein Dichter?" 

"Dann bestimmt ein kom-
munistischer Dichter!" fürchtete 
Jochen. 

Harald gab noch nicht auf: "Aber 
er ist schon zur Zarenzeit ge. 
storbe n." 

"Na und?" fragte Susi Lührs und 
spielte ihren letzten Trumpf aus: 
"Ob Kommunist oder nicht, ob lOI 
oder lebendig - auf jeden Fall war 
Puschkin ein Russe. Und ich will 
zwischen Ostsee und Erzgebirae 
nichts Russisches mehr sehen!" 

"'Nu höört man up mit de Politik!~ 
seufzte Hilde und stellte die Sup­
penschüssel mit Soljanka auf den 
Tisch . Andreas Lausen 

Da der grüne Punkt also nicht nach 
Umweltkriterien vergeben wird. haben 
die umweltfreundlichen Mehrwegsy­
steme - sie können keinen grünen 
Punkt und so auch kein "Umwelt-Ima­
ge·· erhalten - verschlechtene Markt­
chancen. Hier wird die Täuschung der 
Verbraucherinnen deutlich. Statt Ab­
fallvenneidung und Förderung der 
Mehrwegsysteme setzt das Duale Sy­
stem auf oftmals fragwürdige Wieder­
verwertung (Recycling). Diese ver­
braucht wiederum Energie, erzeugt 
Luftverunreinigungen und Abwässer. 
Weiterhin ist noch ungeklärt. wieweit 
überhaupt sinnvolle Verwendung und 
Absatz der zum Teil minderwertigen 
Recycling-Produkte gesichert sind. 

Eine neue Station im ewigen Eis 
Der deutsche Forschungsstützpunkt in der Antarktis muß umziehen 

In den neuen Bundesländern ist die Zahl der Verkehrsunfälle am stärksten auf 
den Autobahnen gestiegen. Auf einigen Autobahnstrecken wird mit Beginn des 
neuen Jahres das Tempolimit von 100 km/h erhöht oder ganz aufgehoben. Auf 
weiten Strecken aber bleibt 100 km/h Höchstgeschwindigkeit. weil Mittelplan­
ken. Standstreifen oder Beschleunigungsspuren an den Einfahrten noch fehlen. 
Das Tempolimit auf diesen Strecken ist keine Schikane aus vergangenen Zeiten. 
betont der Deutsche Verkehrsssssicherheitsrat (DVR). Der Straßenzustand ist für 
höhere, Tempo nicht vorgesehen. Kraftfahrer sollten deshalb die vorgeschriebe­
nen Ge,chwindigkeitsbegrenzungen unbedingt einhalten. Foto : DVR 

Als Resümee läßt sich sagen: Der 
grüne Punkt täuscht Umweltverträg­
lichkeit und Unbedenklichkeit der Ein­
wegverpackungen nur vor. Er legt den 
Verbraucherinnen ein gutes Gewissen 
nahe und fördert so den unkritischen 
Konsum. 

Sabine Faust, 
Umweltberatungszentrum Rostock 

Seit über zehn Jahren hat sie eisigen 
Stünnen ebenso getrotzt wie Schnee 
und Eis - nun ist ihre Zeit um: die deut­
sche Forschungsstation "Georg von 
Neumayer" auf dem Ekström-Eisschelf. 
einer 200 Meter dicken. schwimmen­
den Eisplatte am Rande der Antarktis. 
muß umziehen. Direkt neben dem bis­
herigen Standort wird ein neuer Stütz­
punkt errichtet. der den Forschem des 
Bremerhavener Alfred-Wegener-lnsti­
tuts in Zukunft zugleich als Wohnung 
und Labor für das nächste Jahrzehnt 
dienen soll. 

Die aufwendige Aktion ist erforder­
lich geworden. weil die alte Station. die 
aus zwei parallel verlaufenden S1ahl­
röhren mit einer Uinge von 50 und ei­
nem Durchmesser von acht Metern be-

• Finanzierun9 • LeasintJ 

stehl. im Laufe der Jahre unter einer 
achl Meter dicken Schneedecke ver­
schwunden ist. Diese Schnee- und 
Eismassen haben mittlerweile ein 
derart hohes Gewicht erreicht. daß 
sie die Stabilität der gesamten Kon­
struktion gefährden können. 

Inzwischen ist aus diesem Grunde 
von Bremerhaven aus der Spezial­
Frachter "lcecrystar· mit den vorge­
fenigten Bauteilen für eine neue Sta­
tion auf dem Ekslröm-Eisschelf in 
See gestochen. Diese neue Station 
soll etwas größer als der bisherige 
Stützpunkt werden und künftig elf 
statt bisher neun Wissenschaftlern 
das Leben und das Arbeiten in 
Schnee und Ei~ ermöglichen. Zudem 
werden zwei zusätzliche Laboratori-

en für Biologie und Chemie installien. 
Die neue Station wird - genauso wit 

die alte - aus einer Stahlröhrenkonstruk. 
tion bestehen, die eine Blechdicke von 
sieben Millimetern und einem Durch• 
messer von 8.38 Metern aufweist und 
mit einer Halle verbunden ist. in der 
Fahrzeuge und Geräte untergebrach1 
werden. Die parallel verlaufenden Röh• 
ren mit einer Länge von 94 und 86 Me• 
tern werden durch einen 15 Meter Jan• 
gen Quergang verbunden. Eine weitere, 
95 Meter lange Querröhre schließt sich 
an. Im Innern der Röhre werden schließ. 
lieh die Wohn- und Laborcontainer für 
die Wissenschaftler eingebaut. 

Ende Februar 1992 sollen die Arbei-
len abgeschlossen sein. ppl 

Bestimmen Sie Ihr Einko mmen selbst! 

FENSTER • TUEREN 

in Top-Qualität zu 
Minipreisen . Fragen 

• Neu- und Gebrauchtwa9en 
• Reparatur aller Fahrzeu9t1Jpen 

WestdeU1sches Unternehmen mit Niederlassung In den neuen Bundesländern biete1 ein 
sicheres Zusalzelnkommen haupt-und nebenberuflich durch Verarbeitung einer neuen 
Dlenstleistuno in den neuen Bundesländern. Kein Verkauf, Versicherung, Zeitschriften, Kosme­
tika usw. Seriöses Produkt. Jeder Haushalt_kann es gebrauchen bezahlen und empfiehlt es 
weiter (Folgeaultr!oe). Staatlich geprült. TUV zugelassen, von Ärzten und Wahrnehmungs· 
psychologen bestens empfohlen. 
8edinoung· Ehrlich. fleißig. belastbar. mögl. Telefon, geeignet lür Ehepaare und Außen· 

dienst. 
Wir bieten: Selbständigkelt. nebenberuflicher Einstieg, zweites Standbein. entscheidend 

sind Persönlichkeit, Einsatzwille und Fleiß. 

Sie uns bitte. 

2850 Parchim 
2793 Schwerin Dreesch 

Kostenloses Ausmessen 

Verkaufsbüro Preetz 
Kattendiek Sc, 2308 Preetz 

Parchimer Str. 2. Tel. 32 38 63 
Anmeldung: Mi. 16.00 -19.00 Uhr 

Putlitzerstr. 21 . Tel. 28 66 
Anmeldung: 
Montag bis Freita<J 9.00 bis 19.00 Uhr 

@ 04342/9501 2808 Neustadl·Glewe 
Thälmann Straße 5 
Anmeldung: Moniag 16.00 bis 19.00 Uhr 

Das Prinzip von Angebot und Nachfrage kennen Sie. 
Also: Wir bieten an und Sie fragen bitte nach. 

Zum Beispiel Jahreswagen, an denen Sie 
et nlge tausend Mark sparen können. 

-Polo„ Golf, Jetta, Passat und Audi 80 
alle m,t Katalysator, Radio, Metallic-Lack , 5-Gang zum Teil mit 4 
Türe n,_ Schiebe~ach und Servolenkung . ' 
All e m,t Garantie , 2 Jahre TUV, werks tattgeprüft. 

Finanzierung ab 10% AR.Zahlung möglich! 

Gruß aus Mölln ,,, 
echt stark• 

,ierner-,, 
Sprechen Sie bitte mit 
unseren Herren Lange, 
ROhrs, Havemann 
oder Meyer-Loos. 

~!~!!!~!. .. ,.0900@•. 
am Hafen 

Gewerbegebiet Lübeck-Karlshof 

Glashüttenweg 50 • Tel. 3 54 22 

GEBRAUCHTWAGEN VOM 
BMW FACHHÄNDLER 

Auszug aus unse rem Programm: 

BMW 3181, EZ 1/82, 77 kW, Radio, 
Met. Lack··· ························································ DM 7.850,-
BMW 316 t, EZ 3/90, SSD, Radio, Servol., 
Sportlr., u. div ............ .................................. ...... DM 27.750,· 
BMW 320 1, EZ 1/89, Met. Lack, SSD, 
Colorvergl. .................................... ...... ........... .... DM 24.300 ,· 
BMW 520 I, EZ 6/90, SS D, Colorvergl., 
Radio, Zentralver., ........................ ... ........... . DM 
BMW 525 1, EZ 5/89, div. Ausstattung, 
u.a. Klimaanlg ..................... ................... DM 35.85D,-
Opel Vect ra 1,8 Kat, EZ 12/90 
Km 12.000 ........................................... .. DM 25.450,· 
Opel Kadett 1,4 Kat , EZ 1/91 
Km 10.000 ....................... ............. ......... DM 17.900,· 
Aud i 100 2,8 E, Neues Modell, EZ 91 
Km34.000 ................................. ..... ....... DM 41.900,· 

Alle Fahrzeuge Meister-und TÜV-geprüft 
Weitere Fahrzeuge in unserer Ausstellung 

Autohaus Steen GmbH 

2411 Alt-Mölln, Tel. 0 45 42/3011 
Bundesstraße 207 · Abfahrt Mölln-Süd 
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Wir liefern alle Baustoffe 

für Hoch• und Tiefbau 
Sipo rex Ga sb eton Pla nblock 

Alle Stä rke n am loger 
Alle s für d e n Innenausbau 
Ho lz für Bau un d Garten 

Schönrock , 
W -2419 Berken thin 

An der Bunde sstra ß e 2 0 B · O rtseingang 
Tel. : 0 45 4 4 / 12 11 · Fox 15 01 

VERBLENDSTEINE • SCHORNSTEINE 

... 
:z -.... ... 
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Schreiben Sie uns, wer Sie sind, was Sie tun etc. Wir reagieren sofort 

SOL·PROTECT-TELESTAR, Am Kop 21, W-5204 Lohmar 

T DL EEID 
• es 888eB8 :ESa::::: am e ms t.a 

ANSPRÜCHE WERDEN REALITÄT. 
Unter Federführung des Star­

Designers Giug,aro entstand mit dem 
SEAT TOLEDO eine 5türige Mittelklas­
selimousme, die den Wünschen und 
Bedürfnis;en moderner Fam,lien ideal 
entspncht. So verfugt der TOLEDO 
über emen der größten Koffer­
raume semer Klasse. Von 550 Liter 

durch vanable Rucks,tze aul bis zu 
1.300 Liter zu erweitern. 

Intelligentes Design kann eben 
etwas mehr, als optisch Emdruck 
zu schinden. Unter anderem auch 
preisbewußt sein ~ 

z.B.: 
SEATTOLEDO CL 1,61: 

DM 21.670,-
unverb,001tche Pre1semptehlung ab lmportl,Qef 
SEAT Deulschland 

Jetzt probefahren! ~.-. SF I 
\\,lkswag.nGtvppe ---------·"~ ...... 

Über die genauen Preise informiert Sie 

Ihr Seal-Händler 
Hans-Peter Seifert 
Dortstraße 3 · 0-2782 Schwerin-Krebsfördern 

Telefon 084 / 37 58 13 
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Lug ins Land 

•• 
,,LANGENHAGENER SEEWIESEN" 

Wenn Sie Goldberg in Richtung 
Schwerin verlassen. liegt 5 km west­
lich die kleine Gemeinde Langen­
hagen . 

Diese Gemeinde. mit ihrem für 
Mecklenburg typischen Dorfbild. ist 
ein langgestrecktes Straßendorf und 
hat durch ihren Charakter und ihre Hi­
storie einige Besonderheiten zu bieten . 
Erste Erwähnungen in historischen 
Urkunden deuten darauf hin. daß die 
Besiedlung im 13. Jahrhundert schon 
erfolgt war. Um das Fischereirecht im 
ehemaligen "Häger See" wurden u.a. 
schon im 16. Jahrhundert Gerichtspro­
zesse geführt . 

Interessant ist aber auch weiterhin. 
daß Ende des 18. oder Anfang des 
19. Jahrhundert s der See abgelassen 
wurde. wobei ein hoher Aufwand im 
bautechnischen Bereich betrieben wur­
de. Ein Seegraben von ca 370 m Länge 
wurde errichtet. um diesen "Häger 
See" zu entwässern . Maßnahmen der 
mechanischen Abschöpfung folgten in 
Form des zum technischen Denk­
mal erklärten Schneckenschöpfwerkes . 
Weiterhin wurden in den 60er Jahren 
unseres Jahrhunderts intensive Maß­
nahmen der Melioration durchgeführt. 
um eine Beweidung der Koppeln zu 
ermöglich en. 

Das bereits 1989 durch die ehemali­
ge Regierung unter Schutz gestellt e 
Gebiet hat sich in recht kurzer Zeit 
(zwei Jahre) zu einem interessanten 
Feuchtbiotop entwickelt. Das Dorf 
Langenhagen hat ein Naturschutzge­
biet vor seinen Augen , das unbedin gt, 
wie das Dorf insgesamt. zu erhalten. 
zu schützen und durch wohlabge­
stimmte Maßnahmen auch für den 

- KONTAKT MIT NATUR -

sanften Tourismus nutzbar gemacht 
werden muß. 

Das Naturschutzgebiet ist geprägt 
durch Feuchtgebiete, angrenzende 
Weidekoppeln , Hecken, Trock enrasen­
flächen. Senken. Söllen. sowie Schilf -. 
Röhricht - und Seggenbereiche . 

Ein Naturschutzgebiet von diesem 
Charakter zeichnet sich durch aktives 
Brutgesch ehen verschieden er Wasser­
und Watvögel bis in den späten Som­
mer hinein aus. Es ist Rastplatz vieler 
Durchzü gler. Aufenthaltsort auch sel­
tener Arten. wie z.B. der Rothalstau­
cher. der Kraniche und der Raubwür­
ger. Standorte verschieden er Orchide­
enarten und Schlüsselblumen. Schutz­
und Rückzugsgebiet von Wild und 
Kleinsäugern und nicht zuletzt Teil des 
gesamten Biotopverbundes hier im 
Land Mecklenburg -Vorpommern. Es 

Der Schutz des NSG und die Erhaltung der Artenvielfalt 
in diesem Gebiet ist bei all den genannten Bemühungen , 
Hauptanliegen der Arbeitsgruppe Biotopkartierung 

"Langenhägene r Seewiesen" 
lindenstraße 22a · 0-2861 Langenhagen 

welche sich und einige ihrer derzeitigen Aufgaben mit 
diesem Artikel bei einem interessierten Leserkreis vor­
stellen möchte. 

bedarf eines hohen Grades an Schutz, 
Ruhe und Verständnis durch alle In­
teressenten. 

Zur Erfassung der artenreichen 
Pflanzen- und Tierwelt arbeitet seit 
September diesen Jahres im Auftrag 
des Amtes Mildenitz eine Arbeitsgrup­
pe. die eine umfangreiche Biotopkar-

tierung des Naturschutzgebietes durch­
führt. Erste Rückschlüsse bei der Beur­
teilung des Territoriums ergaben die 
Notwendigkeit , eine Erweiterung zu 
beantragen. Nach endgültiger Ent­
scheidung durch das Ministerium für 
Natur und Umwelt wird das NSG ca 
135 ha umfassen. Die Erweiterung er-

gibt sich aus der Notwendigkeit. durch 
eine Pufferzone den Schutz der Brut­
und Rastplätze gegenüber noch inten­
siv bewirtschafteten Ackerflächen zu 
gewährleisten. 

An dieser Stelle wäre hervorzuhe­
ben, daß alle Maßnahmen, die in Ver­
bindung mit dem Naturschutzgebiet 
stehen, mit dem staatlichen Umwelt­
amt Parchim und dem Landratsamt 
Lübz. Dezernat Umweltschutz. abge­
sprochen werden . 

Eine große Gefahr für das NSG be­
steht z.Z. in der Einleitung ungeklärter 
Abwässer aus Haushalten und Stallan­
lagen. Besonders die Gülleeinleitung 
aus den Ställen der LPG Techentin 
führte zu einer Überdüngung des 
seichten Gewässers und kann somit 
eine verstärkte Verlandung zur Folge 
haben . Ein bestehendes Konzept zur 

zentralen Abwasserbeseitigung in der 
Gemeinde Langenhagen ist eine dem­
nächst zu realisierende Maßnahme. Je­
doch kann das tägl iche Verhalten des 
einzelnen Bürgers im Umgang mit der 
Umwelt für dieses Gebiet eine erste 
Hilfe sein . 

Mit der Biotopkartierung eng ver­
bunden steht die Aufgabe, ein umfang­
reiches Konzept zur Gestaltung des 
NSG als attraktives Ziel im Sinne des 
sanften Tourismus zu verwirklichen. 
In diesem Konzept soll auch die Er­
reichbarkeit für Behinderte mit einbe­
zogen werden. Es steht die Aufgabe, 
daß die hier vorhandenen Besonderhei­
ten des Landes Mecklenburg-Vorpom­
mern in dem "Projekt Wildparkver­
bund" der Landestierärztekammer im 
Sinne des sanften Tourismus erschlos­
sen werden. Das soll beim Naturkun­
deunterricht "vor Ort" beginnen, wei­
tergehen über die Errichtung eines Na­
turlehrpfades um das NSG, den Auf­
bau einer biologischen Station, die Er­
richtung von getarnten Beobachtungs ­
möglichkeiten sowie Führung um das 
Gebiet. 

Eine biologische Station wäre 
Adresse für fachlich Interessierte aus 
den Bereichen des Natursch utzes und 
der Ornithologie sowie konkreter An­
laufpunkt für Schüler innerhalb des 
naturkundlichen Unterrichts. Damit 
könnte der praktische Teil in Ökologie 
und Umweltschutz bereichert werden. 

In Langenhagen und Hof Hagen 
wird gemeinsam mit der Bevölkerung 
und der gewählten Volksvertretung 
darauf hingearbeitet, Unterkunft und 
gastronomische Betreuung der Gäste 
zu ermöglichen . 
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Rostock 
Schutow / Halle 1 

Schwerin 
Görries / Handelsstraße 

... will, 6,uwe,c, 1W cw6 9kllea 13eauekr 
täglich 9-18.30 Uhr · samstags 9-14 Uhr 

langer Samstag 9-16 Uhr · Donnerstag bis 20.30 Uhr 

nur ·in Schwerin 

Teppichboden -

Teppiche+ PVC 

sehr preiswerte 

Hausha tswaren 

und Elektrozubehör 

Hilfsorganist sucht 
dringend gebrauchtes 
oder neues Orgel­
Choralbuch zum 
Evang. Kirchengesang­
buch. Zuschriften bitte 
unter Chiffre 50/1 

Königsberg, Granz u. 
Rauschen . 3 Std. Video 
v. Busreise im Juli 1991 
für 49,- abzg. H. Mattem 
Hans-Brüggemann-Str . 6 
W-2390 Flensburg 
Tel. 04 61 /51295 

M + S-Reifen 4 Stück, 
155R13O (Michelin) auf 
Stahlfelgen 5JX13, Profil 
90 %, neuw. 850,- DM für 
450,- DM zu verkaufen . 
Tutscheck , Salzstr . 1, 
2750 Schwerin , Tel. 
86 22 70 

Hamburger Kindergar­
ten-Initiative sucht fahr­
tüchtigen Kleinbus Marke 
Robur. Mögi. günstige 
Angebote an: 
Elke Straub, Tel. 040 / 
3 90 51 21 (Hamburg) . 

BILDERBOGEN 
aus Neuruppin, 

Guben, Magdeburg 
usw. von Sammler 
gesucht. D. Hecht, 

Rossmarkt 13, 
W-8750 Aschaffenburg. 

Fachliteratur sowie 
kompi. Ausarbeitungen 
für Unterrichtseinheiten 
der Fächer Kurzschrift 
und Maschinenschreiben 
sehr preiswert abzuge ­
ben . Tel. 040 / 6 55 07 06 

Mobiler geselliger Club 
sucht Mitmacher, Kegeln 
und gesellige Touren : Sil­
verster am Rhein, 1992: 
London : Helgoland, Israel 
u.a ., Tel. 0406567571 

Er 42/167 sucht Sie bis 
45 für eine feste Bezie­
hung, auch mit Kind für 
Hamburg 93. Nur ernstg . 
Anrufe unter 
Tel. 040 n 52 65 30 

Fotografin 25 Jahre 
sucht Tätigkeit , auch art­
fremd, möglichst Land­
kreis Hagenow. 
Zuschriften an Y . Walter, 
0-2821 Waschow . 

Norddeutscher 
Leuchturm 
7 Jahrgänge (komplett 
und fest gebunden) zu 
verkaufen . 
Nachfragen an: 
Roloff , W. Rathenau 23, 
2756 Schwerin 

Privat sucht von Privat 
renovierungsbedürftiges 
Haus oder Resthof zu 
kaufen . 
F. Röhl 040 / 3 90 38 36 
Büro, 040 / 3 80 68 84 
privat ; rufe zurück . 

DRUCKER ALS TEILHA­
BER FÜR OFFSET­
DRUCKEREI GESUCHT! 
Sie stellen die Räume wir 
die Maschinen . 
Tel. 0 45 51-9 19 49 oder 
Schwerin 8 33 88. 

Plattensee 
Ferienhäuser 

Tel.: 0049/9563/1436 

Geheimdienstliche 
Funktechnische Beein­
flussung der menschli ­
chen Hirnströme und ihre 
Folgen einfach erläutert! 
Was ist das? Was kann 
man dagegen tun? Ko­
stenlose 30-Seiten-lnfo 
über : Georg Vierke, Bu­
dapester Str. 34, 0-2500 
Rostock . 

Junge Frau sucht 1-R.­
Whg . zur Miete in Wis­
mar. Mgi. WC/Du./ Hzg .. 
Annett Mellendorf , 
Joh .-R.-Becher-Str. 5, 
Wismar 

Haustext' ·en 
z.B. Bettwaren, Tischwäsche und vieles mehr 

~;arben, Lacke und ZubeI apeten 

Sanitär­
und Heimwerkerbedarf 

hl 

' ! 
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